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Tageschronik
Neueſte Verſenkungen: 21 000 To.
Hungersnöte in Rußland im Zunehmen.
Aufruhrſtimmung in Jtalien.
Kataſtrophale Weizenernte- Ausſichten in Amerika.

Die Stellungnahme zur Hozial-
demokratite,

Die Rechtsparteien haben vor dem Kriege Grund-
ätze in der Bekämpfung der Sozialdemokratie befolgt,
ie heute gern als ſehr verwerflich hingeſtellt werden.

Man beſchwert ſich, daß ſie die Sozialdemokratie aus
die Negation gedrängt hätten, ohne daß ſie

bedacht hätten, daß es doch vor allem darauf ankomme,
dieſe Partei poſitiv für den deutſchen Staatsgedanken
z gewinnen. Jm e daran regnet es dann böſe

orte über den Reichsverband gegen die Sozialdemo-
kratie. Ja, es wird den Rechtsparteien ſogar ſchwer an
gekreidet, daß ſie überhaupt jemals das Wort „Umſturz-
partei“ gebraucht haben. Dieſer Standpunkt geht von
einer falſchen Vorausſetzung aus. Die Sozialdemokratie
gab ſich vor dem Kriege als Umſturzpartei, und ſie
wurde dementſprechend behandelt. Wie man in den
Wald hineinrief, ſo ſcholl es zurück. Oder ſollte man
etwa eine Partei ſchmeichelnd umwerben, die in allem
Weſentlichen eine Haltung einnahm, die dem Gegen-
wartsſtaat ſchroff feindlich gegenübertrat? Dieſe Partei,
die für eine erträumte Zukunft arbeitete und von der
Gegenwart nichts wiſſen wollte, konnte man doch nicht
wohl für die Gegenwart bemühen.

Mit dem 4. Auguſt 1914 hat die Partei in dem da
mals bedeutſamſten Punkte, in der Stellung zum
Kriege, ſich gleich den bürgerlichen Parteien auf die
re Grundlage geſtellt. Sofort hat man im

entrum wie auf der Rechten die Folgerungen daraus
ezogen und hat Worte wie n und ähnlichesWoal mit Angſtlichkeit gemieden. Der Burgfrieden

würde verkündet, im Heere gab es ſozialdemokratiſche
r r in der Heimat ſozialdemokratiſche Stadträte.

ie Rechte hat nicht das Mindeſte e geſagt. Als
dann aber die ſozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft

entſtand, die wieder die alten rinhraſen droſch, mußte von ihr natürlich wieder als Um-
turzpartei geredet werden, obwohl man ſich in dieſerinſicht weifellos aufs Kußerſte einſchränkte. Gegen
ie ſozialdemokratiſche Mehrheit blieb die Stellungnahme

unverändert freundlich. Auch das mußte ſich wandeln,
P die um Herrn Scheidemann immer lauter den
ozialiſtiſchen „Frieden ohne Annexionen und Kriegs-

entſchädigungen“ forderten, einen Frieden, der für ein
Land mit gevgraphiſch günſtiger Lage, mit kleiner Be
völkerung und großem Flächenraum annehmbar iſt,niemals aber für Deutſchland deſſen Lebensbedingun-

gen damit an der Wurzel getroffen würden. Die Un
ruhe wuchs auf der Rechten, als immer lauter auch von
der ſozialdemokratiſchen Mehrheit von diktatoriſchen
Friedensangeboten der Stockholmer Konferenz gefabelt
wurde. Und dann hat gar Herr Scheidemann erklärt,
wenn alle unſere Feinde uns einen ſozialiſtiſchen
Frieden anbieten würden und Deutſchland dieſes An-

ebot ablehnte, ſo würde dieſe Ablehnung eine Revolu-
on in Deutſchland bedeuten. t

Wie die Sozialdemokraten in den Wald hinein-
rufen, ſo muß es zurücktönen. Wenn auf der Rechten
fo jetzt wieder Neigungen zu den früheren Methoden
der Sozialiſtenbekämpfung zeigen, ſo darf das unſere
Sozialdemokratie wirklich nicht wundern. Wir würden
es mit großer Freude begrüßen, wenn wir an der
Sozialdemokratie auch weiter eine Mitarbeiterin an
allen gemeinſamen Zielen der deutſchen Nation haben
wiürden, an allen Aufgaben, die auf Sicherung des
nationalen Daſeins hinauslaufen, und wir haben dann
auch gar nichts dagegen, daß dieſe Partei, die nun ein-

1657. Jahrgang.

mal Arbeiterpartei iſt,
Uns wäre es am allerwenigſten lieb, wenn wir das
Wort Umſturzpartei wieder in den Mund nehmen müß-
ten. Aber wenn man uns auf der radikalen Linken
v dazu zwingt, ſo kann man ſich nachher nicht über

auch Arbeiterintereſſen verficht.

as Ergebnis wundern.
Was aber ſagen die Gewerkſchaften dazu? Was

meint wohl zu der Anſicht von Herrn Scheidemann der
Reichstagsabgeordnete Cohen (nicht zu verwechſeln mit
Cohn-Nordhauſen), der in ſeiner Broſchüre „Das Volk
und der Krieg“ ſo warm die Notwendigkeit deutſcher
Weltpolitik vertreten hat? Die Notwendigkeit gerade
im Intereſſe der Arbeiter, denen nur bei wahrhafter
deutſcher Weltgeltung ein lohnender Arbeitsmarkt offen
ſteht! r andere ſozialdemokratiſche Abgeordnete, wie
vor allem der in Darmſtadt gewählte Dr. Queſſel, haben
immer aufs Neue die Bedeutung deutſcher Kolonial-
und Weltpolitik verfochten. Kommen dieſe Elemente
gar nicht mehr gegen Scheidemann auf?

Es iſt der aufrichtigſte Wunſch der nationalen
Perteien, alle über den ſelbſtverſtändlichen Kampf der
arteien hinausgehenden politiſchen Kämpfe auch in der

kommenden Friedenszeit zu unterlaſſen. Wir haben
immer den Klaſſenkampfſtandpunkt der Sozialdemokra-
tie, dieſe Thevrie, daß unſer Volk nicht ein einheitliches
Ganzes ſei, ſondern in zwei erbittert ſich gegenüber
ſtehende Lager zerfalle, für verwerflich gehalten. Auf
unſerer Seite iſt jetzt, da die großen Taten unſeres
Volksheeres vorliegen, noch weit ausgeprägtere Stim-
mung für den inneren Frieden vorhanden als jemals
Und es iſt ein verbrecheriſcher Unſinn der Soziald wig
kratie, zu behaupten, daß die Rechtsparteien Deſperadee
ſeien, die den Terrorismus von links gern ſähen, um
ihn dann im Blute erſticken zu können. Wir müſſen
aber auch verlangen, daß man auf der Linken unſere
Friedfertigkeit reſpektiert, unſere herzliche Bereitſchaft,
auf der Grundlage der bewährten überlieferungen des
preußiſchdeutſchen Staates das deutſche Volk und gerade
die große Maſſe des deutſchen Volkes immer höher zu
führen. Sollten wir uns freilich in unſeren Erwartun-
gen getäuſcht ſehen, ſo würden wir uns im Jntereſſe des
Geſamtwohls, das wir vertreten, auch unſere eiſerne
Stirne zeigen müſſen. Die Sozialdemokratie hat die
Behandlung durch die nationalen Parteien völlig in
ihrer Hand. Von ihr allein hängt der innere Frieden
ab. Sie nutze dieſe Entſcheidungsſtunde.

Die Revolution in Rußland
Schwere Ausſchreitungen an der ruſſiſchen Nordweſt-

front.
Nach einem Berichte des Moskauer „Sozialdemokra-

ten“ kam es an der nord weſtlichen Front zu
ſchweren Ausſchreitungen. Der größte Teil der
eſt ländiſchen Soldaten verließ die ruſſiſchen For-
mationen, um angeblich in neu aufgeſtellte eſtländi-
ſche Brigaden einzutreten. Bald verbreitete ſich
unter den ruſſiſchen Truppen das Gerücht, daß die Eſten
eigene Formationen zum Zwecke der Unterſtützung
einer Gegenrevolution bilden wollten. Es kam zu leb-
haften Zuſammenſtößen zwiſchen Eſten und Ruſſen, bei
denen es angeblich eine Anzahl von Toten und Ver-
wundeten gegeben hat. Auch unter den Letten be-
ginnen die Deſertionen zuzunehmen.

Rußland und die neue Offenſive.
Der „Daily Mail“ zufolge hat der A.- und S.-Rat

entſchieden gegen eine neue ruſſiſche Offenſive Stel-
lung genommen. Dagegen haben Alexejew und
Dragomirow auf eine Anfrage der Rußk. Wolja“
ſich für ein energiſches „Vorwärts“ ausgeſprochen.

Die Kriegsarbeit ſtockt.
Petersburg, 1. Juni. (Reuter.) Die Arbeiter

von 120 der größten Fabriken Petersburgs, die hauptſäch-
lich Kriegsarbeit verrichten, haben beſchloſſen, in
den Ausſtand zu treten. Sie verlangen den ſechs
ſtündigen Arbeitstag und einen Mindeſt-lohn für Frauen von 150 Rubel monatlich.

Berlin, 2. Juni. Ueber die Leben smittel- und
Metallnot in Rußland berichten verſchiedene Blät-
ter, Rußland könne, ſelbſt wenn ſämtliche Ge-
treidevorräte auf den Markt kommen, nur zu
einem Viertel ernährt werden. Von Mitte
April bis Mitte Mai hätten nur zwei Granaten-
transporte an die Weſtfront und nur ein einzi-

t

ochſenden Schwierigkeiten derrungsmittelfrage. Dieſe Rede enthielt nicht die n te
2

ger an die Noröfront elaſſen werden können.
Die Gewehr-, Bajonett und Säbelwerkſtätten
b Mitte März entweder ganz gefeiert, oder ihreS auf 10—15 Prozent einſchränken
müſſen.

Der Prozeß gegen General Suchomlinow
tützt ſich hauptſächlich auf deſſen angeblich ſyſtematiſchernachläſſigung der r S

Der ehemalige Kriegsminiſter behauptet, ſich entſchieden
nach dem vom höchſten Verteidigungsausſchuß 1904 au
eſtellten Rüſtungsprogramm gerichtet zu haben. A
eien ihm planmäßig die Mittel zur Verſtärkung der
J e verweigert worden. Es rden Anſchein, als wenn Suchomlinow nur als Sünden
bock für die allgemeine Schlamperei und Sorgloſigkeit
der ruſſiſchen Heeresleitung dienen muß.

Hoffnungsloſe Anſtrengungen.
Amſterdam, 31. Mai. Der Korreſpondent ded

„Daily Chron.“, Harald Williams, meldet auß
Petersburg: Wir laufen auf der Schneide des
Meſſers über einen Abgrund, erklärte der e
ſche Arbeitsminiſter Skobelew auf einer Verſammlung. Das Feſt der Revolution iſt vorbei und uß
land kann nur durch ein einiges und r ylches Auf
treten und Opfermut aller ſeiner Bürger ge-
rettet werden. In derſelben Verſammlung gruy der
ſozialiſtiſche Miniſter für Nahrungsmittelweſen Ple
chanow in ernſtem warnenden Tone über die

und Gefahren

Spur von offiziellem Optimismus. Die neuen Männer
haben im Gegenteil ihr Beſtes getan, um ausdrücklich
den Ernſt der Lage hervortreten zu laſſen. Gerade
die Tatſache, daß dieſe Männer ſo ſprechen, beweiſt, daß
die Uebertragung der Verantwortlichkeit auf die linke
Seite durch die Aufnahme von Vertretern des Arbeiter
und Soldatenrates einen beruhigenden Einfluß gehabt
hat. Die Revolutionsferien ſind vorbeti,
Pheaſen und billige Univerſalmittel verlieren
Wirkung. Die nackte und bittere, deutlich zutage tretende.
Tatſache des Verfalls und der
tion ſpricht viel lauter zur Maſſe als verlogene Ver
ſprechungen der geſchickteſten und lärmendſten Redner.
Die extremiſtiſchen Sozialiſten Lenin, Trotzki und
ihre Anhänger ſetzten ihr Werk fort und führten jetzt
einen heftigen Feldzug gegen die ſozialiſtiſchen Mitglie-
der der Regierung. Es iſt ſchwer, in einem die
Lage zu kennzeichnen, da dieſe äu r verwickelt
iſt. Aber der Korreſpondent glaubt, es ſei nun möglich
zu ſagen, daß der tiefſte Stand erreicht iſt, und daß,
wenn ſich nicht unerwartete Vorfälle ereignen, ein Stei
gen erwartet werden darf.

Drakoniſche Maßnahmen gegen die Trunkſucht.
Petersburg, 31. Mai. Die einſtweilige Regierung hat

Gegenmaßregeln gegen den Mißbrauch alkoholi-
ſcher Getränke erlaſſen. Darin werden vorgeſehen,
1 Jahre Gefängnis für jeden, der ſich im Zuſtande
der Trunkenheit an öffentlichen Orten zeigt oder dori
mit alkoholiſchen Getränken Mißbrauch treibt. Wer im
Zuſtande der Trunkenheit Gewalttätigkeiten r
oder andere Verbrechen verübt, wird mit ſechs bis ach
Jahren Zwangsarbeit beſtraft.

Maxim Gorki, der Knote.
Der bulgariſche Geſandte in Berlin, Rizow, hat einen

Brief an den ihm perſönlich bekannten Maxim Gorkt
gerichtet, in dem er ſeiner perſönlichen Anſicht Ausdruck gab
daß nach der Aufſtellung der Formel: Keine Annexionen
und keine Entſchädigungen der Krieg für Rußland
jeden Zweck verloren hat und daß der ruſſiſchen
Revolution, um zu triumphieren, nur zwei Mittel zur Ver
fügung ſtänden: 1. der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes,
um der ruſſiſchen Bevölkerung die Vornahme der Wahlen
zur konſtituierenden Verſammlung möglich zu
machen; 2. die möglichſt ſchnelle Berufung dieſer
Verſammlung zu dem Zweck, über die Frage: Krieg
oder Frieden? zu entſcheiden. Wenn dieſe beiden
Mittel nicht angewendet würden, werde die ruſſiſche
Revolution durch den Krieg verſchlungenwerden, wie die franzöſiſche Revolution von 1789 durch den
Krieg verſchlungen worden iſt.

Darauf gab Gorki bekannt, Rizow habe ihm einen
Waffenſtillſtand und dann einen Sonderfrieden vorgeſchla-
gen und nennt den betr. Brief in ſeiner Zeitung ein ab
ſcheuliches, unverſchämtes und dummesSchriftſtück.

Ja. mit Knoten ſoll man ſich nicht einlaſſen!
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Das Stockholmer ſozialiſtiſche Privatvergnügen.
Wien, 1. Juni. Das k. k. Tel. -Korr.-Bür. meldet: „Ankäß lich der Reiſe der öſterreichiſchen und ungariſchen

Sozialiſten nach Stockholm iſt in manchen Kreiſen
die falſche Auffaſſung entſtanden, als ob die öſter-
reichiſchen und ungariſchen Sozialiſten die Reife nach
Schweden im Auftrage der öſterreichiſch-unga
riſchen Regierung angetreten hätten. Dieſe falſchen
Gerüchte verſtiegen ſich ſogar zu der Vermutung, die öſter-
reichiſch ungariſche Regierung habe eine Art Pakt mit den
Sozialiſten geſchloſſen und ihnen für ihre Friedensbemühun-
gen irgend welche Verſprechungen gemacht. Die völlige
Halt loſigkeit dieſer Gerüchte liegt auf der Hand. Die
öſterreichiſchen und ungariſchen Sozialiſten ſprachen nach
der erſten Reiſe der reichsdeutſchen Sozialiſten nach Schweden
den Wunſch aus, ihre deutſchen Kollegen in deren Beſtre-
bungen zu unterſtützen und wandten ſich an das Miniſte-
rium des Aeußern, um die zur Reiſe notwendigen Paß-
viſierungen zu erhalten. Das Miniſterium des Aeußeren
ermöglichte den Herren den Grenzübertritt und hieraus
allein beſchränkte ſich die Tätigkeit des Miniſteriums des
Aeußern. Die öſterreichiſchen und ungariſchen Sozia
liſten verhandeln in Stockholm weder im Namen,
noch im Auftrage der öſterreichiſch- ungariſchen Re
gierung, ſondern aus eigenem Antrieb und auf
eigene Verantwortung.“

Dieſe Erklärung iſt doppelt erfreulich nach den merk-
würdigen Kriegszielkundgebungen, die die öſterreichiſchen
und nunmehr auch die ungariſchen Sozialiſten in Stockholm
veranſtaltet haben.

Die engliſche Arbeiterpartei erklärt, daß ſie zwar
ihre nach Petersburg reiſende Abordnung angewieſen habe,
in Stockholm Branting über die engliſchen ſozialiſtiſchen
Friedensziele zu unterrichten, aber nicht daran denke, an der
Stockholmer Konferenz teilzunehmen.

Jn Frankreich warnt man davor, den franzöſiſchen
Sozialiſten die Päſſe nach Stockholm zu verweigern, da eine
Mehrheit des Parlaments für dieſe Paßbewilligung gleich-
zeitig die Billigung der Konferenz bedeuten würde. Die
Teilnehmer an dieſer führen auf eigene Verant-
wortung nach Stockholm und die Konferenz dort ſei
reine Privatangelegenheit ihrer Teilnehmer,.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Kriegslage an beiden Fronten.
Berlin, 1. Juni. Am 31. Mai lagen die deutſchen

Stellungen bei St. Eloi, Wytſchaete, gegen
Meſſines und weſtlich Warneton unter ſchwerſtem
e das auch nachts anhielt. Unter dem Schutze dieſes

uers in der Nacht vorgehende feindliche Patrouillen in
der Gegend der genannten Orte wurden zurückgewieſen
und ließen Gefangene in unſerer Hand. Bei Warneton
ſetzten die Gegner nach ſtarken Patrouillenvorſtößen am
jrühen Morgen des 31. Mai einen Angriff an, bei dem ſie
hvrübergehend in unſerem Graben Fuß faßten, durch einen
Hegenſtoß jedoch ſofort wieder hinausgeworfen wurden.

An der Arrasfront ſäuberten am Vormittage des
z1. Mai Stoßtrupps ein in der Nähe von Monchy vom An-
griff am 30. gebliebenes Engländerneſt und nahmen den
überlebenden Reſt von 1 Offizier und 30 Mann gefangen.
Auch die Nacht war lebhaft. Südlich der Chauſſee Cambrai
—-Arras brachten die Unſrigen bei einem Vorſtoß Gefan-
gene ein.

Jm Raume von St. Quentin ſteigerte ſich das arn
Tage mäßige Störungs- und Streufeuer gegen Abend, um
auch nachts anzuhalten. Bei Havrincourt und Hennecourt
wurden feindliche Patrouillen abgewieſen.

An der Aisnefront brachte eine deutſche Patronille
in der Nacht zum 1. Juni weſtlich Cerny Gefangene zu-
rück. Bei der gemeldeten Unternehmung am 30. Mai öſt-
lich Berry-au-Bae drangen unſere Stoßtrupps bis in
die Linie vor, die wie vor Beginn der Offenſive am 16. April
im Beſitz hatten. Die Franzoſen erlitten bei dieſem Un-
ternehmen ſehr ſchwere blutige Verluſte, an einem einzigen
Sprengtrichter lagen allein 30 Tote. 7 Maſchinengewehre
und 12 Selbſtladegewehre wurden eingebracht. Die Gefan-
enenzahl hat ſich erhöht. Ein am Abend des 31. nach kurzer

uerwelle gegen dieſe neu gewonnene Stellung vorgetra-
gener franzöſiſcher Angriff wurde mühelos abgewieſen.

Die in der Champagne am 31. Mai bei dem grfolg-
reichen Vorſtoß am Hochberge eingebrachten Gefankßenen
erklären einſtimmig, daß unſere, dem Unternehmen voraus-
ehende Feuervorbereitung den Franzoſen ſchwerſte blutige
erluſte zufügte.

An der Oſtfront an einzelnen Abſchnitten lebhafte
Feuertätigkeit. Bei Zloczow feuerten die Ruſſen auf
eine Bergkuppe allein 1500 Schuß.

Neuer feindlicher Großangriff auf allen Fronten?
Schweizeriſchen Korreſpondenzmeldungen aus London

zufolge ſchreibt die Daily News“ in einem Leitartikel
zur Kriegslage: Die Alliierten würden neutralen
Friedensvorſchlägen Gehör ſchenken, ſobald die
großen Operationen, die jetzt auf allen Fronten im
Gange ſind, ihren Abſchluß gefunden haben.

EntenteSchwindel.
Berlin, 1. Juni. Der engliſche Poldhu-Funkſpruch vom

26. Mai 1 Uhr 30 Min. vormittags, behauptet, die Eng-
länder hätten am Mittwoch, den 23. Mai 1917 11 deut-
ſche Flugzenge abgeſchoſſen. Jn Wahrheit haben
wir gerade an dieſem Tage nur ein einziges Flugzeug
verloren und dies nicht einmal gegenüber der engliſchen
Front, ſondern in Lothringen. Es würde ſich gar nicht
lohnen, gerade die engliſche Meldung vom 26. Mai richtig-
zuſtellen, wenn nicht am gleichen Tage auch der Lyoner
Bericht ein ebenſo langes wie lächerliches Loblied auf die
Heldentaten der franzöſiſchen Fliegerei gebracht hätte.

Nach einer vorausgegangenen Aufzählung der erfolg-
reichſten franzöſiſchen Jagdflieger behauptet Lyon allen
Ernſtes, die franzöſiſche Liſte rechne nur die Abſchlüſſe als
anerkannt, wo das deutſche Flugzeug über den franzöſiſchen
Linien abgeſchofſſen oder brennend in die feindlichen Linien
abgeſtürzt ſeil Nach Entente- Meldungen wollen unſere
Gegner allein im Monat April nicht weniger als 369
deutſche Flugzeuge abgeſchoſſen haben. Zählt
man die deutſchen Flugzeuge, die die Franzoſen und Eng-
länder in den letzten Monaten vernichtet haben wollen, z u
ſammmen, ſo kommt man zu einem überraſchen-
den Ergebnis. Nach dieſen Aufſtellungen ſind die Ver-
luſte der deutſchen Fliegertruppe ſo groß, daß es überhaupt
keinen deutſchen Flieger mehr gibt! Daß dem nicht ſo iſt,
darüber dürften die feindlichen Flieger ja am beſten
Auskunft geben können.

Rücktritt des Leiters des franzöſiſchen Flugweſens.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Genf: Der vor wenigen

Monaten an die Spitze des rig Kriegsflug-peſens berufene General Regnier tritt von ſeinem Poſten
ju rück und übernimmt das Kommando einer Artilleriediviſion.

Rücktritt des Marineminiſters Lacaze?
Vaſel, 1. Juni. Die „VBaſl. Nachr.“ melden, die radikale

Preſſe fordere die ſofortige Enthebung des Marineminiſters
Lacaze. Die unbeſtritten gebliebenen Angaben eines De
putierten in der Kammer über die Verſenkung zweier Torpedo
boote im Hafen von Calais ruft nachhaltige Aufregung der
Deputierten und der Preſſe hervor.

Die Verlängerung des Krieges gefährlich!
„Berlin, 1 Juni. Devilar ſchreibt nach Beſprechung der

italieniſchen Offenſive im „Rappel“ vom 29. Mai: „Wir wollen
hoffen, daß durch die Vereinigung der en die ge
ſteckten Ziele erreicht werden. Es iſt un erlä daß man
überall begreift, daß die Verlängerung des Krieges
mehr und mehr gefährlich wird.“

Franzöſiſche Deſertionen.
Berlin, 1. Juni. Nach einwandfreien Meldungen haben die

Deſertionen franzöſiſcher Soldaten an der ſpa
niſchen Grenze einen derartigen a angenommen, daß
ſich die franzöſiſche Heeresleitung zu allerſtrengſten Grenz
maßnahmen gezwungen ſah.

Eine neue Entente- Konferenz in London.
Wie „Petit Pariſien“ berichtet, fand in London eine

neue Konferenz zwiſchen engliſchen und
ſchen Staatsmännern ſtatt. Als Vertreter Frankreichs
waren Ribot und Painleve, begleitet von General Foch
und Admiral Bon, erſchienen. s fanden längere Unter
redungen über die militäriſche und diplomatiſche Lage ſtatt.
Lloyd George und General Robertſon konferierten mit
Ribot und Painleve, während Finanzminiſter Thirry und
Bonar Law alle gemeinſamen Finangfragen erörterten,
Zwiſchen den beiden o kam ein Uebereinkommen zuſtande.
Das neue Finanzabkommen zwiſchen England und Frank-
reich wurde von ihnen unterzeichnet. Am Dienstag abend
trafen die franzöſiſchen Miniſter wieder in Paris ein.

Ein Funke der Vernunft.
Bern, 1. Juni. „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel vom

28. a dem deutſchen Flugzeugangriff auf die
engliſche Küſte vom 25. Mai: Es iſt eine Torheit, einen der-artigen r mit Schlagworten wie Gewalta kt oder Flug
von Kinderſchlächtern abzutun. Es gleichgültig, was
das Ergebnis der r geren qre war. Die Tatſache beſteht,
daß ſein Hauptziel militäriſcher Natur und ſein
Plan, das Ziel zu erreichen, wohl vorbereitet und gut aus
geführt war. Die derrin legt weiter dar, daß das leichtlenkbare und kaum ſichtbare F ugzeug nicht wie der unbeholfene,

ein verhältnismäßig großes Ziel bietende Zeppelin ſeti,
ein wirklich gefährliches Werkzeug des Ein-

alles. „Times“ ſagt: Man kann ebenſo gut mit einer Taſchen
iſtole auf einen hochfliegenden Faſan, ſchießen, wie mit feſtſtehenden Abwehrkanonen auf ein Jlugzeng Es beſteht eine

unbegrenzte Möglichkeit für die Wiederholung derartiger Flie
Frrangriſſe. Die Verteidigungsmaßregeln Eng-
ands ſtehen lange nicht auf der Höhe.

„Ein Vabanqnue-Spiel um die Exiſtenz Englands.“
Unter der Ueberſchrift „Durch die Schreckniſſe des Krieges

zum Ende des Krieges“ ſchreibt im Chriſtianiger „Morgenblad“
der norwegiſche Hauptmann Nörregaard u. a.:

„Trotz der überwältigenden numeriſchen Ueberlegenheit der
Alliierten und trotz ihren un verhältnismäßig reicherensHilfs-
mitteln iſt an eine Beſiegung der Deutſchen wie bisher
ſo auch in Zukunft gar nicht zu denken, es ſei denn, daß
We jetzigen Machtverhältniſſe weſentlich verſchöben

s Deutſchlands und Oeſterreichs Bevölkerungen in dieſen
Kriegsjahren ausgehalten haben, das macht ihnen kein anderes
Volk nach. Aber jetzt iſt auch in r die Lage ſehr
ernſt und England verfügt nicht über Hilfsquellen im eige-
nen Lande, wie Deutſchland. Gelingt den Engländern oder
Amerikanern nicht die Konſtruktion einer Anti-UBootswaffe
und bis jetzt iſt ihnen das nicht geglückt dann bleibt den
Briten nichts anderes übrig, als das Uebel mit der Wurzel aus
urotten, alſo ein Angriff auf die deutſchen Flotten-Fatton en. Doch ein derartiger Angriff iſt ein r ge

wagtes Spiel; es iſt ein Vabanque-Spiel um die Exi-
S nz Großbritanniens. Einer der tüchtigſten engliſchen

dmirale hat offen erklärt, daß er bei einem ſolchen ngriſf
nicht die engliſchen Seeſtreitkräfte befehligen wolle. Es kann
deswegen nur als letztes Mittel in 2 Not in Frage kom-
rm eben weil es nur zu leicht zum letzten Mittel wer-
en kann.“

Eine engliſche Munitionsfabrik vernichtet.
Während des letzten Flieger angriffs auf die Grafſſchaft

Kent wurde eine Munitionsfabrik bei Maidſtone
durch eine Bombe in Brand gehe Die engliſche Regierung,
gezwungen, die Exploſion der Fabrik zuzugeſtehen, gibt als
amtlichen Grund der Exploſion „Blitzſchlag“ an.

Ein Arbeiterführer als engliſcher Lebensmittel-
kontrolleur.

Nach dem Rücktritt Lord Devonports hat die engliſche
Kabinett den Wunſch ausgeſprochen, daß ein Arbeiter
führer die Lebensmittelkontrolle übernehmen möge. Die Ar-
beiterpartei wird ſich dem nach der von ihr geübten Kritik nicht
entziehen können. Demgemäß ſoll Roberts, der nach Peters-
burg unterwegs iſt, damit betraut werden.

„Daily NRews“ zufolge ſoll Churchill für das Muni-
t i on s miniſterium in Ausſicht genommen ſein.

Die Anarchie im engliſchen Verkehrsweſen.
Ben Tillet hat, der „Times“ zufolge, in einer Ver-

ſammlung des Gewerkſchaftsverbandes der Schiffsbau-
arbeiter die Art, wie die Regierung den Schiffsver-
kehr in England regelt, einer ſcharfen Kritik unterzogen. Er
ſagte, die Stauung in den Häfen ſei ein Skandäl. Eine
ganze Flotte von Schiffen werde infolge der Ungeſchicklich
keit der Beamten wochenlang aufgehalten. Es ſeien
Schiffe in See gegangen, die Tauſende von Tonnen weniger
Fracht mitnahmen, als ſie hätten laden können, und das in
einer Zeit, in der das Land vor einer Hungersnot
ſtehe. Jn überfüllten Häfen ſeien Schiffe wochenlang liegen ge-
blieben, während die benachbarten Häfen leer geweſen ſeien
und Tauſende von Perſonen keine Arbeit gehabt hätten. Jn
vielen Fällen ſeien Waren Hunderte von Meilen mit der Eiſen
bahn im Lande hin- und hergeſchickt worden, obwohl ſich
in unmittelbarer Nähe Häfen befanden und Schiffe zur Verfü-
gung ſtanden.

Bundesfreundliche Dienſtwilligkeit.
Haag, 1. Juni. Die Londoner Polizei unternahm am

vorigen Freitag eine Durchſuchung des öſtlichen Stadtviertels
von London, um die militäriſchen Drückeberger unter den
ruſſiſchen Arbeitern ausfindig zu machen. Mehr als 600
Männer wurden feſtgenommen, was den heftigſten Wi-
derſtand des Volkes hervorrief, das mit Steinen und an
deren Gegenſtänden die Polizei bombardierte, ſo daß mehrere
Poliziſten ſchwer verwundet wurden.

Der iriſche Konvenk.

15 Reichstagsabgeordneten beſtehen uvorausſichtlich in Dublin n e Der

die edenen iri e e Vaereneuedie den iriſchen Ausgleich auſfſtellten So vrderten
die Nationali en jetzt Homerule, in gleichem Umfange
wie die britiſchen Kokonidar ver St onien und ver gen daß ein

rheit des Konvents angenommener Ausgleichsplannicht durch die Ablehnun von Ulſter dürfte zu Fal
werden können. Die nationaliſtiſche a allgemeindie Freilaſſung der Gefangenen des letzten Aufſtandes. Jn einer
Verſammlung der Jriſch National Volunteers wurden Entſchlie
ungen angenommen, daß Jrlands Anſpruch auf Unabhängig-i h rin e dar net a ſollefrei rland ein Verteidigungsheer zu rfeindlicher Einfälle beſitzen müſſſe. gung geer our aveweh

Die Kriegsausſichten im neutraken Lichte.
BVerlin, 1. Juni. „Aftonbladet“ (Stockholm) ſchreibt: Als

Europa nach dem dreißigjä rigen Kriege neu geordnet
wurde, gab es keine allgemeine Ermattung, ſondern das Reſultat
ſprach entſchieden zugunſten der einen Partei. So wird
es wohl auch jetzt gehen. Die militäriſche Lage der Mittel
mächte iſt ſehr günſtig. Rußland ſteht nach den Worten
re eigenen Kriegsminiſters am Rande des Abgrundes, undie ruſſiſche Armee iſt teiner Offenſive mehr fähig, Frankreich
Fest vergeblich ſeine letzten Reſerven ein. Eng kand kann ſein

erſprechen, die deutſche Front zu durchbrechen, nicht einlöſen.
ibt keine Verſprechungen, hält keine

ſtrategiſchen Tafelreden über das, was er tun will, ſondern be
richtet nur, was die Deutſchen getan haben. Dieſer Be
richt umfaßt bisher die Eroberung von Kurland, Li
tauen und fünf t Belgien, Polen, Mon-
tenegro, Serbien und Rumänien. Alle Offenſiven der Verbands
mächte ſind zurückgewieſen, und der A-Boot- Krieg iſt er
folgreich mit zirka 1 Million Tonnen im Monat. Alles die
ſes in der kurzen Zeit von noch nicht ganz drei Jahrenl Washofft der Gegner da noch zu erreichen, u wenn es den Poli-

tikern in London und Paris gelangen ſollte, den Krieg noch um
einige Jahre zu verlängern?

Der Seekrieg
Wieder 21 000 To.!

Berlin, 1. Juni. (Amtlich) Neue Unterſee-
bootserfolge in der Rordfee und im Atlantiſchen
Ozean: 21 009 Br.-R.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befinden ſich u. a. zweiengliſche Dampfer, die beide unter ſtarker s 5e
rung fuhren und von denen der eine eine Ladung für Rußland
an Bord hatte.
Ein deutſcher Hilfskreuzer auf der Höhe von Colombo.

„Rußkoje Sovo“ drahtet aus Dalny, daß ein japäni
ſches Geſchwader mit dem Ziele nach der amerikaniſchen
Küſte in See gegangen iſt. Das Geſchwader wird ſich am Kampfe
gegen die feindlichen UVoote beteiligen. Der Abgang der japa
niſchen Kriegsſ erregt großes Aufſehen in Japan.

Wie das e Blatt weiter weldet, hatten japa niſche
Zerſtörer ein Gefecht mit einem angeblichen deutſchen
Hilfskreuzer auf der Höhe von Colombo. Der Hilfs-
kreuzer iſt nach den Angaben des ruſſiſchen Blattes beſchädigt
worden, entkam jedoch. Er war im Vegrifſe, Minenfelder auf der
Straße Colombo Calcutta auszulegen. Allem Anſchein nach
ſind ihm die engliſchen Dampfer „Saturn“ und
„Campbell“ im Jndiſchen Ozean zum Opfer gefallen, von
deuen jede Spur fehlt.

Franzöſiſche Schiffsverkluſte.
Berlin, 2. Juni. Wie verſchiedene Blätter mitteilen, ſind

bis zum 25. Mai in Marſaille die Verluſte 77 franzö
ſiſcher Schiffe ſeit dem Mai gemeldet worden.

Die Verkufte an Zucker und Weizen.
Haag, 1. Juni. Kennedy Jones erklärte in einer Rede

in Edinburgh, mit welchen ungeheuren Schwierigkeiten
Devonport zu kämpfen habe, da der U-Bootkrieg alle Vor
ausberechnung umgeworfen habe. So ſeien beiſpielsweiſe in der
erſten oche alle Zuckerla dungen gut angekommen,
während in der zweiten Woche 40 000 Tonnen verſenkt worden
ſeien. Glücklicherweiſe hätten die längeren hellen Tage bewirkt,
daß die Flugzeuge, welche die Handelsſchiffe begleiten,die ABoote t entdecken könnten und daher eine Steigerung

der Schiffsverluſte nicht einträte. Die A-Bootgefahr aber
beſtehe noch immer, und es werde, wenn es der Admiralität
nicht gelänge, Abwehrmittel zu finden, wozu ſie allerdings auf
dem richtigen Wege zu fein ſcheint, die Einführung der Brot
karte notwendig machen. Denn obwohl land noch mit
einem Getreidevorrat für etwa 12 Wochen in die neue Ernte
eintreten werde, werde doch die neue geerntete Getreide
menge Großbritannien nur 12 weitere Wochen verſorgen, ſo daßimmer noch der Bedarf für 28 Wochen des ganzen Vchies ein
gefüke werden müßte.

ie mit den Dampfern „Lewiſham“ und „Jerſey-
City“ verſenkte Weizenmenge von über 11 000 To. würde

7 25 Armeekorps auf drei Wochen mit Brot
zu verſorgen.

Der Krieg gegen Jtalien
Nachlaſſen der Angriffe.

Wien, 1. Juni. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Bei Vodice wurden geſtern früh wieder heftige Angriffe ab
gewieſen. Sonſt am Jfonzo nur Geſchützkämpfe, ſtellenweiſe
auch in Kärnten und an der Tiroler Front.

Dynaſtiefeindliche Bewegungen in Jtalien.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet: Der Mailänder „Mattino“ 1

zivtig die kriegsfreundlichen bürgerlichen Blätter, die ſich gegen
ie Regſamkeit der nationalen Sozialiſten untätig verhalten,

der Mitſchuld an einer in Jtalien immer weiter um ſich greifen
den dynaſtiefeind lichen antimonarchiſchen Be-
wegung. Die den Krieg befürwortenden Sozialiſten vom
Schlage des „Popolo d'Jtalia“ hätten nie ein Hehl daraus ge-
macht, daß ſie den Krieg als eine Vorſtufe der Revolu-tion betrachten. Es ſei unverantwortlich, ſie zu verteidigen
und zu begünſtigen, nur weil ſie im gegebenen Augenblick benutztwürden, um u den Straßen zu demonſtrieren.

Die italieniſchen Bahnen geſperrt.
Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet aus Mailand, daß die

itälieniſchen Bahnen neuerdings geſperrt wurden.Aus Rom ſind die einberufenen fannſcha en der Jahrgänge

1917 und 1916 an die Front abgegangen.
Jtaliens furchtbarſter Blutzoll.

Nach in eingelaufenen verläßlichen römiſchen
Berichten forderte die Offenſive Cadornas ſo furcht
bare Opfer an Menſchen und Material, wie man bisher
in Italien nicht gekannt hat. Alle von der Front eintreffenden
Berichte erklären, daß die Ka r lacht vom 22. bis 25. Mal
alles bisher Erlebte an der italieniſchen Front in den r
tellte. Es handelte ſich um die furchtbaärſte Schlacht

taliens. Sowohl auf öſterreichiſch-ungariſcher, als auch auf
Seite war eine unerhörte Konzentration von

Geſch Kaliber vorgenommen worden. Dieen aller
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zweren Geſchoſſe, die in dem harten Karſtgeſtein kree ſind uderdunderttadtee Wirkung, da ſt
Fahlloſe Geſteinſplitter umherſchleudern. Ein Bericht
Huſolinos von der Front erklärt, daß die italieniſchen
Berſaglieri- und Jnfanteriebrigaden, die im
Farſtgebiet ſtürmten, in geradezu verheeren des M J chi
nengewehrfeuer geraten ſind. 128 Regimenter Jnfante-
rie verſchwanden in „Maſchinengewehrfallen“ ſpurlos vor
den Augen der dritten und vierten Schwarmlinie. Daß die
i v Verluſte geradezu unerhört fein müſſen, geht
guch ſchon daraus hervor, daß am 23. Mai alle Erſatz
depots in aller Eile entleert und die Leute nach dem
Kriegsſchauplatz beordert wurden. Von der Front kamen
lange Verwundetenzüge in Rom an. Die Auf-
regung in den Städten iſt außerordentlich groß. AusAnlaß der Kundgebungen der Jnterventioniſten, an denen ſich

vorwiegend unreife Gymnaſiaſten beteiligten, kam es zu
kärmenden Kundgebungen gegen den Krieg. Auch
u znderen Städten wird über antikriegeriſche Aktionen be-
richte

Einberufung der italieniſchen Kammer.
Bern, 1. Juni. Tribung meldet aus Rom, daß der ge

ſtrige Miniſterrat die Einberufung der Kammer
auf den 14. Juni beſchloſſen hat.

Der Krieg mit Amerika
Wilſon an Rußland.

Waſhington, 1. Juni. (Reuter.) Wilſon hat ein
Dokument nach Rußland geſchickt, indem das Kriegs-
ziel der Vereinigten Staaten auseinandergeſetzt und die
Formel: „Keine Annexion und kein Schadenerſatz!“ behan-
delt wird. Dies Dokument wird nach Uebermittelung an
die ruſſiſche Regierung in Waſhington veröffentlicht werden.

Das wird eine nette Lügenſtinkbombe ſein!
Die amerikaniſchen Munitionslieferungen an die Entente

beendet.

Das „Comm. und Fin. Chron.“ von Newyork ent-
ält in der Nummer vom 14. April einen Artikel unter
r Ueberſchrift „Der engliſche Granatenhandel

hierzulande beendet“, in dem mitgeteilt wird, daß die
engliſche Regierung den Munitionsgebern in den
Vereinigten Staaten die Mitteilung zugehen ließ, daß alle
Kontrakte für die Anfertigung von Granatenkartät-
ſchen und anderen Briſanzgranaten am 31. März erle-
di gt ſein müſſen und an dieſem Tage ſämtliche beſtehenden
Kontrakte für Kriegsbedarf ablaufen werden. Damit ſei
die Anfertigung von Granaten für die Entente in den Ver-
einigten Staaten alſo am 31. März offiziell zu Ende ge
weſen. „Jron Trade Review“ teilte mit: Die Ausfuhr
von Exploſionsſtoffen und Feuerwaffen aus den Häfen

r Vereinigten Staaten hatte vom 1. Auguſt 1914 bis zum
Januar 1917 einen Wert von 1859 828 156 Dollars. Es

men nach dieſer Schätzung 500 Millionen Dollars auf
vollſtändige Granaten mit Ladung und Lunte,.

Kriegsfeindliche Agitation im Weſten der Union.
Die Turiner „Stampa“ gibt einen Bericht aus Wa

hington wieder, wonach von einer eigentlichen
riegsſtimmung in den Vereinigten Staaten nicht

mehr geſprochen werden könne. Neuerdings trete die
kriegsfeindliche Agitation ſtark hervor, und der
Weſten des Landes verhalte ſich gegen den Krieg ganz
w 53 Man hofft, daß das Volk den Krieg noch mehr
empfindet, ſobald die erſten amerikaniſchen Verluſt-
liſten erſcheinen. Der eine Teil der Nation, mit Wilſon
an der Spitze, verlangt eine reſtloſe, der andere nur eine
ganz beſchränkte Teilnahme am Kriege, ſo daß man keine
Löſung des Problems finden wird.

Die Weizenernte Amerikas.
bietet nach dem Bericht der Waſhingtoner Landwirtſchafts-
kammer troſtloſe Ausſichten. Ein großer Teil der Winter-
ſagt hat untergepflügt werden müſſen, ſo daß von 40 Millio
nen Hektar mit Weizen beſtellten Ackers nur 27 Millionen
bleiben. Mangel an Arbeitskräften, an Kali ſowie große
Froſtſchäden tragen die Schuld, daß Amerika die ſchwächſte
Weizenernte ſeit 1914 erwartet. Zur Deckung des eigenen
Verbrauchs der Union von 16,3 Millionen To. müßte zu
den zu erwartenden nur 10 Millionen To. Winter weizen
eine Frühjahrs weizenernte von 6,3 Millionen To. hin
zukommen. Dies Ergebnis ſei aber ſehr fraglich. Jm
Vorjahre betrug das Ergebnis 4,8 Millionen Tonnen. Die
ungünſtigen Ernteausſichten haben in den Vereinigten
Staaten große Spekulationen verurſacht, und der letzte Mai-
rapport hat die Preiſe weiter in die Höhe getrieben, die nach
dem Friedenskurs mehr als doppelt ſo hoch ſind wie der
ſchwediſche Höchſtpreis auf Weizen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Ernährungskonferenz in Berlin.

Im Miniſterium des Innern findet Mitte nächſter
Woche eine Konferenz der ſämtlichen Regierungs
und Oberpräſidenten der Monarchie ſtatt, zur Er
örterung wichtiger Ernährungsfragen,.

Telegramm des Kaiſers.
Aus Anlaß der letzten Jſonzokämpfe telegraphierte

Laifer Wilhelm an Kaiſer Karl ſeine Glückwünſche zu
der tapferen Zurückweiſung der italieniſchen Angriffe durch
die öſterreichiſchungariſchen Truppen.

An die Kaiſerin Auguſte Viktoria richtete der Kaiſer
folgendes Telegramm: „Laut Meldung des Feldmarſchalls
von Hindenburg iſt nunmehr die große engliſch
franzöſiſche Frühjahrsoffenſive zu einem ge
wiſſen Abſchluß gekommen. Seit vorigem Spätherbſt
vorbereitet und vom Winter her angeſagt, iſt der von ge
waltigen Mengen an Artillerie und techniſchen Hilfsmitteln
aller Art unterſtützte Anſturm der engliſch-franzöſiſchen
Heere nach ſiebenwöchigem, harten Ringen geſcheitert!
Gottes Hilfe verlieh unſerem unvergleichlichen Truppen
die übermenſchlichen Kräfte, um die herrlichen
ZKten auszuführen und die gewaltigſten Kämpfe erfolgreich

en. die je die Kriegsgeſchichte geſehen hat! Alle
Ihre Leiſtungen gebieten Ehrfurcht und heiße

Dankbarkeit zugleich, die ihnen jeder Deutſche zu zollen ver
pflichtet iſt. Dem Herrn ſei Lob und Preis für ſeinen Bei

Dank für ſolch ein herrlich Volk in Waffen!
m.

ölnl beßel
Helden!

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

rr Werner Blankenburg, der älteſte Sohn desStadtrats Blankenburg, Leutnant und Adjutant in einem

fanterie Regiment im Weſten, erhielt das viſerne ren
Klaſſe.

Gefallen fürs Vaterland.
Leutnant Werner Kelbe, Ritter des Eiſernen Kreuzes

1. und 2. Klaſſe, der wie wir bereits berichteten im
Weſten ſchwer verwundet wurde, ſtarb in einem Feldlazarett.

Bei den ſchweren Kämpfen vor Arras fiel Ritterguts-
r Vigefeldweber d. R. A. Adloff. Ehre ihrem
Andenkenl.

Die ſteigende Papierknappheit
hat zu der Verfügung geführt, daß die Zeitungen fortab
ihren Papierbedarf um 10 v. H. einſchränken müſſen. Auch
iſt jeder Aushang von Zeitungsnummern und
Sonderabzügen an anderen als den gewerblichen
Verkaufsſtänden bei hoher Strafe verboten. Wir ſind da-
her nicht mehr in der Lage, die Depeſchenabzüge an die hie-
ſigen Geſchäftsinhaber zum Aushang zu verteilen. Wohl
aber werden wir wichtige Depeſchen und Sonntags den
Heeresbericht an den gewohnten Stellen zum Anſchlag
bringen.

Meldung der Anbaufläche für Frühkartoffeln.
Auf Veranlaſſung der Reichskartoffelſtelle ſoll ſofort

feſtgeſtellt werden, welche Flächen in dieſem Jahre feld-
mäßig mit Frühhkartoffeln angebaut ſind. Als Früh-
kartoffeln gelten alle frühen und mittelfrühen Kartoffeln aus
der Ernte 1917, die vorausſichtlich vor dem 15. September
1917 geerntet werden. Kartoffelerzeuger mit einer Ernte-
fläche von insgeſamt nicht mehr als 200 Quadratmeter
bleiben bei der Erhebung außer Betracht. Es iſt hiernach
bis ſpäteſtens zum Montag, den 4. Juni, die Anbaufläche
an Frühkartoffeln im Steuerbüro zu melden.

Amtliche Bekanntmachungen
über Kohlenbedarf für den Frühdruſch, Ablieferung nicht mehr
verwendbarer S Schuhwaren und der von ſolchen her
ſtammenden Abfälle (auf dieſe Bekanntmachung verweiſen wir
unſere Leſer ganz beſonders), amtliche Annahme und Verkaufs-
ſtelle für getragene Bekleidung, Einmachezucker und Kirſchenver-
gen uſw. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres

attes.

Böswilliges Gerede.
Es ſind Gerüchte im Umlauf, daß in der nächſten Zeit

eine abermalige Kürzung der Brot- und Mehlrationen er-
folgen ſoll. Wie uns von amtlicher Seite verſichert wird,
handelt es ſich hier um böswilliges oder leichtſinniges Ge
rede, das jeder Grundlage entbehrt und der Bevölkerung
unnötige Sorge und Aufregung verurſacht. Urheber und
Verbreiter dieſer Mitteilung beeinträchtigen in gleicher Weiſe
unſere Widerſtandskraft und machen ſich der Schädigung
unſerer Landesintereſſen ſchuldig. Wer derartige oder an-
dere Gerüchte hört, der tuſchele ſie nicht mit der Miene eines
Flaumachers oder dem Anſchein eines Gut-Unterrichtet-
Seins ſeinen Bekannten unter dem „Siegel der Verſchwie-
genheit“ ins Ohr, ſondern hyole ſich bei den zuſtändigen amt-
lichen Stellen Auskunft und trete allen derartigen Aus-
ſtreuungen entgegen. Wer anders handelt, ſtellt ſich in den
Dienſt unſerer Feinde.
Leitſätze für Obſtverwertung mit beſonderer Berückſichtigung des

zuckerlofen Einkochens.

Aufbewahrungsräume für ſt und Gemüſſe-
Konſerven müſſen peinlich ſauber und kühl ſein, Keller mög
lichſt jedes Jahr geweißt werden. Dadurch werden die ver-
ſchiedenen, ſich an den Wänden leicht bildenden Verderbnis-
erreger, wie Gärungskeime, Schimmel uſw., getötet. Die Heiz-räume von Kacheldſen ſind vorzügliche Auvewahrungserigme

für Flaſchen.
ufbewahrungsgefäße: Für Obſt und Gemüſe

kann alles vorhandene alte Material, wie alte Flaſchen mit
engem oder weitem Hals, Gläſer, Einmachegläſer uſw., ver
wandt werden. Hauptbedingung iſt tadelloſe Sauberkeit. Da
Soda jetzt h nimmt man Kalkwaſſer (eine ganz dünne
Löſung, das ſſer kaum milchig gefärbt). Anſtatt des
Schrotes kann man, um die Flaſchen innen recht ſauber zu be
kommen, kleine Kieſelſteine nehmen und die Flaſchen mit den
ſelben und dem Kalkwaſſer tüchtig ſchütteln. Die Flaſchenmüſſen mit lauem Waſſer gut za ült werden.

Auch bei den Verſchlüſſen iſt auf iaſget Sauberkeit
zu achten. Sie müſſen den der Flaſche luftdicht b
ſchließen, weil ſich überall in der Luft Verderbniserreger be-
finden. Da die Korken jetzt ſehr knapp ſind, nimmt man alte
Korken, kocht ſie aus und durchſchneidet ſie ein- oder zweimal.

t der Kork ein Loch, ſo muß dies mit Wachs, Harz oder
tearin verſtopft werden. Man drückt ſie ſo in die Flaſchen ein,

daß über ihnen im Flaſchenhals ein kleiner Raum bleibt, den
man mit Lack, Pech das man in Brauereien bekommen kann

oder Gips ausfüllt. Dadurch wird der Verſchluß ganz luft-
dicht gemacht. Gips erhält man in Drogengeſchäften. Man
rührt 2 bis 3 Teelöffel davon mit etwas Waſſer breiig an und
verwendet ihn wie angegeben wird; er verhärtet in kürzeſter
Zeit. Jſt der Korken feucht, ſo muß er, ehe man ihn überzieht,
Be mit einem trockenen Tuch abgetupft werden. an muß die

erſchlüſſe am Tag nach der Arbeit ſtets nachprüfen. Jſt Obſt
oder Gemüſe unter genauer Vefolgung der angegebenen Regeln
über Sauberkeit, Aufbewahrung, Verſchluß uſw. nach den unten
angegebenen Kochvorſchriften eingefüllt, ſteriliſtert uſw., ſo hält
es ſich jahrelang.

Steriliſieren heißt keimfrei machen, d. h. frei von
allen Verderbniserregern. Die Einkochgefäße müſſen keimfrei
ſein. Dies erreicht man, indem man tadellos ſaubere Flaſchenin einen Topf ſtellt, deſſen Boden man zuvor mit einer etwa
handbreit hohen Schicht Heu oder einem mehrfach zuſammen-
gelegten Tuch, etwa einem vierfach gelegten Scheuertuch (Putz-
lumpen, Hader) bedeckt hat, den Topf bis zur halben Höhe der
Flaſchen mit kaltem Waſſer füllt und zum Kochen bringt. Wenn
die Flaſchen 5 bis 10 Minuten im kochenden Waſſer geſtanden
haben, ſind infolge der Hitze alle Keime getötet und die Flaſchen
keimfrei. Die einzumachenden Früchte müſſen ſofort nach dem
Steriliſieren der Flaſchen eingefüllt werden. Wenn die Flaſchen
aus dem kochenden Waſſer herausgenommen werden, ſtelle manſiemöglichſt auf einen hölzernen, mit einem Tuch bekegten Tiſch,
damit ſie nicht ſpringen.

Zum Haltbarmachen der Früchte brauchen wir Erhalter.
Solche ſind: 1. Hitze (Kochprozeß), 2. Luftabſchluß (nach dem
Töten der Keime durch Hitze), 3. Säure, 4. Chemikalien,
5. Waſſerentziehung (Trocknung), 6. Salz (bei Gemüſen).

Das Wäſchewaſchen
iſt eine Spielerei geworden, ſagt manche Hausfrau, ſeit
dem eine große Reihe verſchiedenartigſter Waſchmaſchinen
der Hausfrau als praktiſches Hilfsmittel zur Seite ſtehen.
Ein beſonderes Intereſſe wird gegenwärtig der „Eiſernen
Waſchfrau“ entgegengebracht, die in der hieſigen „Reichs
krone“ vorgeführt wird.

Jm Saale ſteht neben einem großen Waſchkübel ein
Herr; ringsherum zahlreiche Hausfrauen, die mit geſpann
ter Aufmerkſamkeit dem Vortrag des Herrn folgen. Der
Vortragende nimmt von einigen Damen ſchmutzige Wäſche
entgegen. Darauf wird heißes Waſſer hineingetragen, von dem
der Redner in einem Trinkglaſe eine Probe entgegennimmt,
um zu beweiſen, daß es reines Waſſer ohne Zuſatz iſt. Nun
ſtellt er mit Waſchpulver eine Seifenlange her und behaup
tet, innerhalb genau fünf Minuken mit dem Waſchapparat

„Die eiſerne Waſchfrau“ ſauber du waſchen. Nakürlich allitiges Kopfſchütteln. Wiſgaree et ſoll aber die
äſche nicht nur ſchnell und ſauber waſchen, ſondern die

Wäſche auch mehr ſchonen, als dies bei den bisherigen Waſch
methoden der Fall iſt. Deshalb wird auch ein 20-Markſchein
mit in die Wäſche hineingeworfen. Sofort ertönen ängſtliche
Zurufe: „Schade um das ſchöne Geld!“ Plötzlich ertönt ein
vielſeitiges „Kalt!““ Die fünf Minuten ſind herum. Der
„Waſchmeiſter“ entnimmt die Wäſche dem Zuber und zeigt,
daß die „Eiſerne Waſchfrau“ auch zum ſchnellſten und gründ
lichſten Spülen der Wäſche verwendet wird. Die geringſte
Spur von Seife wird dadurch beſeitigt. Die einzelnen
Wäſcheſtücke werden nunmehr vorgezeigt und natürlich von
den anweſenden Hausfrauen haarſcharf gemuſtert. Aber
auch die Ungläubigſten ſind überraſcht, entwaffnet, begeiſtert!
Ja, dieſer kleine unſcheinbare und billige Waſchapparat
wirkt tatſächlich Wunder Alle Wäſcheſtücke ſind einwand
frei ſauber. Nur der 20-Markſchein ſcheint verſchwunden.
Schließlich kommt auch er zum Vorſchein, völlig unverſehrt,
blitzſauber, in erneutem T Jeder Beſucherin war es
klar, daß es beim Waſchen mit der Hand, Bürſte vder
Waſchbrett nur in einer Stunde möglich iſt, ſo viel zu
leiſten, was hier in fünf Minuten geleiſtet wurde. Aufge
ſprungene oder wundgeriebene Hände gibt es nach einem
ſolchen Waſchen nicht, denn die Hände bekommen weder beim
Waſchen noch beim Spülen mit dem Waſſer in Berührung.
Auch die gerade für die Frauen ſo ſchädliche, gebückte Kör-
r an fort und von einer Anſtrengung kann nicht

e Rede ſein.

Turnen, Spiel und Sport.

e h rFußballſpiele

Ballſpielverein „Hohenzollern“ fährt am kommenden
Sonntag mit ſeiner 2. Mannſchaft nach Lettin, um gegen
den V. f. B. Lettin 2 ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen.
Anfang 4 Uhr. Abfahrt mit der Staatsbahn 12.58 Uhr.

Wettervorausſage
Sonntag, 3. Juni: Zeitweiſe wolkig, warm, örtliche Ge

witterregen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 2. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Wie in den Vortagen war die Kampftätigkeit der Artille

rie im Wytſchaete-Bogen geſteigert. An der Arras- Front
war das Fener beſonders bei Lens und auf den Nordufern
der S arpe ſtark. Bei Erkundungsgefechten machten un
ſere Stoßtrupps eine Anzahl Gefangener, darunter auch
Portngieſen.

Front deutſcher Kronprinz.
Bei Allemand, nordöſtlich von Soiſſons, führ-

ten ein hannoverſches und ein weſtfäliſches Regiment, wirk
ſam unterſtützt durch Teile einer bwährten Sturmiruppe,
Artillerie, Minenwerſer und Flieger einen Angriff mit,
vollem Erfolge durch. Jn dem überraſchenden Anſturm
wurde die franzöſiſche Stellung in etwa 1000 Meter Ansdeh
nnng genommen und gegen wiederholte Gegenangriffe ge
halten. 3 Offiziere, 178 Mann ſind gefangen, z
Maſchinengewehre und Minenwerfer erbeutet worden.
Längs der Aisne, in der Champagne, anf beiden Suippes

und öſtlich der Maas war die Feuertätigkeit zeit
weilig rege.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Neues.
Jm Mai ſind im Weſten 237 Offiziere, dabei 1 General,

und 12 500 Mann als Gefangene, 3 Geſchütze, 211 Maſchinen-,
434 Schnelladegewehre und 18 Minenwerfer als Bente von
ne wen eingebracht worden.

uf dem
Oeſtlichen Kriegsſchauplatz

hat ſich die Lage nicht verändert.
Mazedoniſchen Front

Auf dem weſtlichen Wardarufer warfen bnulgariſche
Bataillone den Feind aus einer Vorpoſtenſtellung bei
Allegak-Mah und wehrten mehrere Gegenſtöße ab.

Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.
Die Ausſtände in Frankreich.

Genf, 1. Juni. Die Streikbewegung in Paris
ſchwillt unaufhaltſam an und hat nicht nur die Pariſer
Vororte, ſondern auch die Provinz erreicht. Die
Straßenkundgebungen, die auch faſt den ganzen Donnerstag
in allen Pariſer Quartieren ſtattfanden, beunruhigen die
Regierung, obwohl ſie ſich noch in einigermaßen beſcheide-
nem Rahmen bewegten. Geſtern nachmittag wurden allein
40 Ausländer verhaſftet. Die Streikbewegung hat jetzt faſt
die geſamte Jnduſtrie ergriffen. Einige für das
Kriegsminiſterium arbeitende Fabriken in Bvulogne-
ſür-Seine mußten ſchließen. Jn Lyon traten die Ange
ſtellten aller Branchen, etwa 1600 Männer und Frauen, in
den Ausſtand.

Schließung der ruſſiſchen Fabriken.
Lugano, 1. Juni. Nach einer Stefani- Meldung aus

Petersburg erklärte der Miniſter Zeretelli im
Arbeiter- und Soldatenrat: Wir befinden uns vielleicht am
Vorabend einer Kreiſe. Eine allgemeine Schließung
der Fabriken von ſeiten der Fabrikanten ſteht vielleicht
bevor. Die Beſitzer drohen, daß ſie uns die Schlüſſel ihrer
Werkſtätten überrbingen werden, weil ſie nicht imſtande
ſind, die Unkoſten des Betriebes zu tragen. Wir treffen
alle Vorbereitungen, um den Schluß der Fabriken zu ver-
hüten. Wir werden die Zivildienſtpflicht durtch-
führen. Es iſt aber notwendig, daß auch die Arbeiter
Opfer bringen und vernünftige Mindeſtlöhne feſtſetzen.
Nach „Rußk. Wolja“ vermehrt ſich bereits die Zahl der
Arbeitsloſen infolge der Steigerung der Zahl der von
ihren Beſitzern geſchloſſenen Fabriken.

Ein amerikaniſches Kriegsſchiff geſunken.
Zürich, 2. Juni. Wie die „Züricher Poſt“ nach einer

zuverläſſigen Meldung aus England über Paris berichtet,
iſt dieſer Tage vor Queenstown an der Südküſte Eng
land ein amerikaniſches Kriegsſchiff durch eine
Mine geſunken.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Merseburg, den l. Juni 1917.

re

erwerben.

Statt besonderer Anzeige.
Am 31. Mal starb im Feldlazarett im Westen an den Folgen seiner

schweren Verwundung für das Vaterland unser lieber Sohn und Bruder

Leutnant Werner Kelbe
Inhaber des Eisernen Kreuzes I. u. II. Kilasse.

In tiefem Schmerz

Frau Professor Kelbhe-Postloer.
Fritz Kelbe.

Am 14. April fiel bei den schweren Kämpfen vor Arras
auf dem Felde der Ehre der Ritterguts-Verwalter

Vizefeldwebel der Reserve

Kaioff
eingegeben zum Risernen Kreuz.

Seine Kompagnie widmete ihm folgenden Nachruf: „Die Kompagnie
verliert in ihm einen hervorragend tüchtigen Soldaten und einen lieben,
hochgeschätzten Kameraden; während seiner Zugehörigkeit zur Kom-
pagnie war es ihm vergönnt, sich das volle Vertrauen seiner Unter-
gebenen sowie die ungeteilte Wertschätzung seiner Vorgesetzten zu

Seine hohe Pflichtauffassung und seine echt kamerad-
schaftliche Gesinnung in guten und schweren Stunden des Kriegslebens
sichern ihm für immer ein ehrendes Andenken bei uns allen.“

Ich verliere in ihm einen gewissenhaften und zuverlässigen Be-
amten, dem ich ein dankbares Andenken bewahre.

V. Trotha-Soeopau
Generallandschaftsdirektor.

ielen modernen

HALLE a. S.

Die grosse RMode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

fär Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

en in sehr grosser Auswahl und
vie arben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. F. Ebermann

Gr. Steinstr. 84.
e
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Heute entschlief in Gott meine inniggeliebte Frau,
unsere herzensgute Mutter, Schwieger- und Gross-
mutter, Frau

M. Hlildebranckt.
Ein edles Herz hat aufgehört zu schlagen.

Im Namen der Hinterbliebenen

Frz. Hildebrandt.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 5. Juni, vormiſtags

Il Uhr von der Kirche des städtischen Friedhofes aus statt.

III
Zu Gunsten der D-3oot-Spende.

Sonntag, den 3. Juni, vormätt. 212 Uhr
e e

h r J

auf dem Schulplatz.

3800090000000000 X
Einzelſtehende Freilandpflanzen

von Weißkohl-
Wirſingkohl- Pflanzen à 1000 Mk. 3.00
Rotkohl-

gibt ab Domäne Schladebach bei Kbgſchau
Fernruf Dürrenberg 1.

Ein jüngeres Dienſtmädchen oder 2 möhl. Zimmer
zum 15. Juni geſucht. zu mieten geſucht. Offerten mit

Chriſtianenſtr. 11. Preis unter V. an die Geſchäfts
Daſelbſt 2 Gaslampen zu verkauf. ſtelle dieſer Zeitung.

S
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chenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung
auf den hieſigen ſtädtiſchen An
pflanzungen und zwar:

a) auf der Merſeburg-Clobigkauer-
ſtraße bis zur Grenze der Merſe-
burger Flur,

b) auf dem Gerichtsrain bis zur
Lauchſtedterſtraße und auf dem
Wege längs der Eiſenbahn vor
dem Klauſentor,

c) auf der Kriegſtäöterſtraße von
der Lauchſtedterſtraße bis zur
Merſeburg-Knapendorfer Flur-
grenze und auf dem Verbin-
dungswege von der Lauchſtedter-
ſtraße nach der Kriegftädter-
ſtraße,

d) aufder Merſeburg-Geuſa-Zſcher-
benerſtraße bis zur Merſeburger
Flurgrenze,

e) auf der Weißenfelſerſtraße und
der Bäume auf der alten Naum-
burgerſtraße,
auf der Kirſchpflanzung hinter
dem Exerzierplatz,

g) auf dem Abhange des früher
Burkhardt'ſchen Feldplans vor

ſoll dem Klauſentor,
o

am Mittwoch, den 6. Juni 1917,
vormittags 10 Uhr, im Geſchäfts
zimmer des Magiſtrats, Rathaus

2 Treppen,
öffentlich verpachtet werden.

Die Bedingungen der Verpach-
tung werden im Termin bekannt
gemacht, können aber auch ſchon vor-
her in den gewöhnlichen Dienſt-
ſtunden im Geſchäftszimmer des
Magiſtrats eingeſehen werden.

M. Nr. 7745/17.
Merſeburg, den 2. Juni 1017.

Der Magiſtrat.
Ein gut erhaltener

Korb wagen
zu verkaufen

Roſental 9 II.

Jugendkompagnie 361.
Sonutag, den 3. Juni 1917, I. Zug

2 Uhr, II. und III. Zug mit Spiel-
leuten 32 Uhr nachmittags: An
treten im Schulhof an der Wilhelm-
ſtraße zu einer Felddienſtübung.

Mittwoch, den 6. Juni 1917,8 Uhr
abends: Antreten in der Turnhalle
an der Wilhelmſtraße. Liederbücher

Das Kommando.

Wieſenverpachtung.

Die Kirchenwieſen der Gemeinde
Collenbey ſollen am

Mittwoch, den 6. Juni,
nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zu Collenbey verpachtet
werden.

Der Gemeindekirchenrat.
Dr. Sanne mann.

Kirſchenverpachtung.

Die Kirſchnutzung der Gemeinde
Corbetha ſoll
Freitag, den 8. Juni d. Js.,

nachmittags 4 Uhr
im Gaſthofe öffentlich meiſtbietend

verpachtet werden. Bedingungen im
Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Kirſchenverpachtung.
Der Kirſchanhang der Gemeinde

Knapendorf ſoll
Donnerstag, den 7. d. Mts.,

nachmittags 4 Uhr
im Gaſthof daſelbſt verpachtet wer
den. Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben.

Knapendorf, den 2. Juni 1917.
Der Gemeindevorſtand.

Freiwillige Auktion.
Donunerstag, den 7. Juni d. Js.

von vorm. 11 Uhr an,
werde ich im Grunösſtück Nr. 28 zu
Rampitz (am Bahnhof Kbötzſchau)
folgende Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung unter
bekanntzugebenden Bedingungen
verſteigern und zwar:

1 tafelförmiges Pianino,2 Kleider-
1 Wäſche-, 1 Glas- und 1 Küchen-
ſchrank, 1 Kommode, 1 Waſchtiſch,
mehrere Tiſche, 1 Sofa, 12 Holz-
und Rohrſtühle, 3 Bettſtellen mit
Matratzen, Federbetten, Spiegel,
Mehlkaſten, 1 große Wanne, Por-
zellan- und Glasſachen, ſowie noch
viel anderes Haus- und Wirt-
ſchaftsgerät.

Jm Auftrage der Erben.
Alb. Franke, Auktionator.

Preiswerten
Ackerhof oder Gut
mit oder ohne Jnvenkar gegen Bar-
zahlung, auch durch Vermittelung,
zu kaufen geſucht.

Offerten erbeten uuter A. N.
140 an Rudolf Mosse,
Magdeburg.

Schlachtpferde

kaufe jeder Zeit
und zahle für gutge-
nährtefette Pferde bis

1590 Mark.
Notſchlachten werden ſofort mit

Transportwagen abgeholt. Bei Zu-
weiſung von Schlachtpferden zahle
hohe Proviſion.

W. Naundorf,
Roßſchlächterei mit eletr. Motor-

Betrieb. Telephon 496
Oelgrube 5. Oelgrube 5.

s s FTivoli- Theater
s00 Merseburg. 005

Direktion: Arth. Dechant.

Sonntag, den 3 Juni 2917,
abends 8 Uhr

in Kabenvater
Schwank in 3 Akten von Fiſcher

und Jarno.
Gewöhnliche Preiſe!

Dienstag, den 5. Juni, abends 8 Uhr
Novität! Zum 1. Male! Novität!
Größter Operettenſchlager d. Saiſon!
Die Prinzeſſin vom Nil.

Operette in 3 Akten von Viktor
Holländer.

e Operettenpreiſe.
Preiſe der Plätze im Vorverkauf

bei Frahnert, Kleine Ritterſtraße:
Sperrſitz 1,45 Mk., 1. Pl. 95, 2. Pl.
65 Pfg., an der Abendkaſſe: Sperr-
ſitz 1,65, 1. Pl. 1,15 Mk., 2 Pl. 70 Pfg.

Tomaten-
Pflanzen

mit Topfballen
in edelſten, ſcharlachroten u. rund

fruchtigen Frühſorten
10 St. 3.00, 50 St. 12.00, 100 St.

20.00 Mk.
Alle anderen Gemüſepflanzen in

beſter Ware.
Kohlrabi, Lauch, 1.20, o 10.00,Spät. Weiß, Rot und Wirſingkohi
1.00, 8.00, Roſen- und Braun

kohl, Salat 0.80, o 7.00, Kohl
rüben 0.70, 6.00, Zwiebeln

1.00, 9.00, Sellerie, verpflanzt
1.80, 15. 00, Kürbis mit Topf

ballen Stück 0,25.

Albert Trebſt, Gärtnerei
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vorm. Osw. Rossberg
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Radfahren mit Reifenerſatz

„Meros- erlaubt
c Paßt auf jedes Rad.
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Bereiſungen ſind ſehr befriedigend
ausgefallen L. St. i. H. Mit den
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und Porto, Verpackung, Nachnahme
1 Mk. Vertr. geſ. Prosp. gratis.
„Heros““ G. m. b. H., Berlin 748, H.
Friedrichſtr. 181.
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Kreisblatt
Sonntag, den Z. Juni 1917,

e und Anleihe in Rußland.
Die Männer der neuen uns in nnd Saben von

rer elernt hen machen. Sie habene eine ausgebracht, e als „Freiheits
eſe Anleihe mit 5 ent Verzinſung

ie Zeichnungen85 Prozent au ben.geh trägt achtauf zwei nate, der Geſamtbetrag
ubel.

Vertrauen ſcheint die neue ruſſiſche Regierung zu
i icht denn die Staatsbank undn ungen n ubie Berleg n haben die Unterbringung der Anleihe da

ch ſichern miſſen daß ſie je 15 Milliarden Rubel feſt über

ahmen. Es wird alſo d eſe „Freiheitsanleihe“ in Wirklichkeit
de chen Banken werden. Es

leibt auch hier beim alten. Trotz aller ſchönen Worte, die ja
ä ä d, wird es ni deſer.

ortgangt der Krieg. Für Rußland bedeutet der

g an. Nach einer amtlichen Angabe im Januar 1917
en die Kriegslaſten täglich 45 Millionen Rubel, währende feht von dem neuen ruſſiſchen Finanzminiſter in einer öffent-

z Verſammlung zu
gi ng“ auf 54

ar beziffert werden.
ährend des Krieges iſt in Rußland die Staatsſchuld ge-

waltig angewachſen, denn Rußland e neben der immer
Wenn Jnanſpruchnahme des r Geldmarktes auch
berall im Auslande Darlehen z erhalten. So ſchuldet Ruß-

land an Japan ungefähr 150 Millionen Rubel, an England
etwa 6 Milliarden Rubel. Der ruſſiſche Finanzminiſter hat in
Moskau mitgeteilt, daß die geſamte Schuld Rußlands Ende
1917 rund 55 Milliarden Rubel betragen werde, Ende 10913,
alſo vor dem Kriege, betrug, die ruſſiſche Staatsſchuld erſtd Milliarden Rubel, ſie iſt aufs bis heute um 46 Milliarden

Rubel nie Es t kein Wunder, daß angeſichts eiggr
Schuldmaſſen ſich in Rußland die Stimmen derer mehren,
einen baldigen Friedensſchluß mit Deutſchland und damit ein
Aufhören der Verblutung des Mir Staatskörpers befür-
worten. Wenn auch England äülle Minen eſpringen läßt, um
Rußland als Sturmblock gegen Deutſchland weiter zu benutzen,
iſt dennoch der Tag nicht mehr fern, wo e ch en

rieden beſinnt, der allein das ruſſiſche Reich, wenn auch auf
m Umwege über den Staatsbankerott, und ſein Volk vor dem

äußerſten Elend bewahren kann.

Ein franzöſiſches Urteil über die
Vereinigten Staaten.

Mit erheblicher Verzögerung, die anſcheinend durch die
franzöſiſche Zenſurbehörde verurſacht iſt, erſchten vor kurzem
in Paris ein Buch: Auguſt Schwan, „Die Grundlagen eines
dauerhaften Friedens“, deſſen Vorrede vom Auguſt 1916
datiert iſt. Die Schrift will die Neutralen mit fortreißen,
um endlich den Sieg der Entente zu erzielen und den hart-
näckigen Widerſtand der Deutſchen zu brechen. Beſonders
eingehend beſchäftigt ſich der Verfaſſer mit den Vereinigten
Staaten, wo er ſeit Ende 1914 fünfzehn Monate lang mit
Wort und Feder für ſeine Jdeen gewirkt hat. Wir greifen
aus der Schilderung ſeiner amerikaniſchen Eindrücke einige
Sätze heraus:

„Das wirkliche amerikaniſche Leben iſt beherrſcht von
veſtechlichen Politikern, von ſkrupelloſen Geſchäftsleuten,
von heuchleriſchen und betrügeriſchen Gewerkſchaftsführern,
von einer ebenſo dummen wie unanſtändigen Preſſe, von
einer über die Maßen kleinſtädtiſchen Verwaltung und von
ſo oberflächlichen Bildungsanſtalten, daß die große Mehr-
heit der Schüler, die aus ihnen hervorgeht, ſich ſpäter voll
Kändig dem ſchrecklichen Dunſtkreis des ſchmählichſten Han-
rer angintsmas und der hohlſten Phraſenpolitik hin-
geben.

Jn den großſtädtiſchen Geſellſchaftskreiſen des Oſtens,
mit denen allein die diplomatiſchen Vertreter Fühlung neh-
men, ſind viele durch mancherlei Bande an England ge
knüpft. Die reaktionären Kreiſe und die Geldmänner, die
über die Mehrzahl der Zeitungen verfügen, ſind von dem

m

Für die UBootSpende.
Tief durch die Gründe der heulenden Waſſer
Steuern die Helden in ſtählernem Kahn,
Rächend den Frevel der Neider und Haſſer,
Richtend der Feinde unſeligen Wahn.

ern von der Heimat geſegneten Auen,
eilig durchdrungen von eherner Pflicht,

Führen ſie Deutſchland aus mächtigen Grauct
Ringend empor zum befretienden Licht.

Darben, entbehren und ſpotten der Qualen,
Wogenumſchlungen im ſchwankenden Boot,
Fern von der Sonne belebenden Strahlen,
Je vor Augen den mahnenden Tod.

mer Gefahren entgegen aufs Neue,
Unbekümmert, was kommen mag,
Sekrß ſie goldene Schätze der Treue

errlich hinauf zum erlöſenden Tag.

Tief in den Gründen der brauſenden Wellen,
Dort, wo der Hammer des Schickſals ſie traf,
Ruhen die tapferen, trauten Geſellen,
Friedlich gebettet zum ewigen Schlaf.
Statt nur durch Worte die Wackern zu preiſen
Sei durch die Tat ihres Ruhmes gedacht:
Rettet die Witwen und rettet die Waiſen
Jener, die Rettung dem Reiche gebracht!

Leo Leipziger.

unbedenklichſten Geſchäftsimperialismus erfüllt, den die
Geſchichte kennt. Sie treten für eine ſtarke Flotte ein. Sie
ſagen: man müſſe darauf gefaßt ſein, daß die europäiſchen
Nationen kommen werden, um ihre durch den Krieg aus
dem Gleichgewich tgebrachten Finanzen wieder zu ordnen.
Sie ſagen nicht, von welcher Seite der Angriff zu grwarten
iſt, ob von Deutſchland oder von England. Sie fordern
außer einer überlegenen Flotte ein Heer von mindeſtens
anderthalb Millionen Mann.

Jhre Zeitungen unterſtreichen unter ſchärfſtem Tadel
gegen das Preußentum die Notwendigkeit der Unterhaltung
ſtarker Waffenkräfte zu Lande und zu Waſſer, um überall
das amerikaniſche Jdeal verbreiten zu können. Niemals
hat es ein ſchlimmeres Phariſäertum als das der purita
niſchen Geldleute gegeben! Die große Maſſe der Bevölke
rung verſteht den europäiſchen Krieg überhaupt nicht.“

Oft genug iſt von den verſchiedenſten Seiten den Ameri-
kanern ähnliches ins Stammbuch geſchrieben worden. Daß
dieſe beſonders kräftig gewürzten Sätze unmittelbar vor
dem Eintritt der Vereinigten Staaten in den Entente-Bund
unter Billigung der franzöſiſchen Zenſur, deren Spuren in
mancher Lücke des Textes erkennbar ſind, in die Welt hin-
ausgehen konnten, entbehrt nicht eines gewiſſen Reizes.

Ein Charakterbild von Lloyd George.
Frank Harris, ein engerer Landsmann von Llovd

George, veröffentlicht ein Charakterbild des gegenwärtigen
Diktators Englands. Er ſtellt die großen Hoffnungen, die
man auf Lloyd George als einen wirklichen Volksbefreier
früher geſetzt hat, der verhängnisvollen Laufbahn gegen
über, in die der Krieg ihn gedrängt hat: „Als er ins Kabi-
nett trat, war er als der einzige demokratiſche Miniſter“
verſchrieen.“ Beim Volke war er der „Man of the people“,
ein zweiter Gladſtone. Gegen die Privilegien der Oligarchie
vertrat er die Rechte der entrechteten Maſſen. Als Schatz
kanzler wollte er die Steuerlaſt von den Maſſen auf die
Reichen abwälzen. Sein Haftpflicht- und Altersverſiche-
rungsgeſetz war ganz dem deutſchen Vorbild entlehnt. Es
iſt charakteriſtiſch, daß jede demokratiſche Geſetzgebung in
England, das angeblich ein ſo freies demokratiſches Land iſt,
zaghaft den Fußſtapfen des „autokratiſchen“ Deutſchlands
folgt. Vor vier oder fünf Jahren ſah es ſo aus, als ob
Lloyd George den oligarchiſchen Stier bei den Hörnern

ree

re

„kommuniſtiſchen Unternehmen“ ſtärken, oder wird die
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packen werde. Er hatte eine weitläufige Unterſuchung i
Werk geſetzt, um dem Volke Rechenſchaft ablegen könnewie das Land ausgebeutet wird. a ß

Da kam der Krieg! Wird er Lloyd George in ſeinen

Folge ſein, daß er alles einſtellen muß? Die Frage war auf
aller Lippen. Lloyd George iſt heute mächtiger als je, aber
ſeine Reformarbeit für das Volk iſt vorbei. Und das i
der wunde Punkt ſeiner Laufbahn das der Grund, wes
halb er nicht den Krieg gewinnen kann. Er bewies zwar,

daß er Organiſationstalent beſaß. Er machte aus Kit
cheners Armee ein nationales Heer; er beſeelte mit ſeinem
raſtloſen Geiſt das ganze Volk. Aber er tat das alles auf
Koſten der Volksmaſſen, nicht der Oligarchie. Er ſieht die
alte ariſtokratiſche Verfaſſung der engliſchen Geſellſchaft nun

als etwas Selbſtverſtändliches an. Aber das hält ihn nicht
ab, in demſelben Atem die militäriſche Kaſte“ Deutſchlands
zu verdammen. Als ob ſie halb ſo ſchlimm wäre, wie die
Oligarchie Englands! Und Lloyd George weiß das gang
genau. Er weiß: England kann dieſen Krieg nicht ge
winnen, wenn es nicht vorher ſeine ausgemergelte, abge
nutzte Oligarchie los wird und durch einen großen Akt von
ſozialer Gerechtigkeit dem Volke das wiedergibt, was ihm
genommen worden iſt; wenn es nicht die Millionen unter-
drückter Lohnſklaven befreit. Hätte England ſeine ärmeren
Klaſſen nur halb ſo gut behandelt wie Deutſchland ſeine
Arbeiter, Lloyd George brauchte heute nicht beſtändig über
die Apathie und über den Mangel an nationalem Geiſt
Klage zu führen. Männer kämpfen für das Leben in dem
Maße, in dem das Leben für ſie Wert hat. Ein Drittel
der Bevölkerung in Großbritannien ſtehtimmer vor dem Verhungern. Wenn Lloyd George
die geringſte Ahnung davon hätte, was Deutſchland be
deutet, er würde es nicht geſchehen laſſen, daß der verfah-
rene Karren noch tiefer in den Schlamm gerate; er würde
einſehen, daß jetzt die beſte Gelegenheit geboten iſt,
dauernden Frieden zu ſchließen. Er hat aber
nicht die geringſte Ahnung von der moraliſchen Kraft
einer Nation, die es verſtanden hat, das Problem der
Armut zu löſen.“

Belgien und Portugal.
Jn einem Vortrag, den der bekannte Hiſtoriker der Berliner

Univerſität Prof. Otto Hintze kürzlich in Berlin hielt, prägte er
ein bemerkenswertes Wort, um unſere r gegenüber
Belgien auszudrücken. Er meinte, Belgien t nicht von
England portugaliſiert werden. Mit dieſer negativen Formu
lierung wollte er einerſeits die Annexionspläne abweiſen
Pläne, die nach der neuſten Erklärung Dietrich Schäfers au
vom Unabhängigen Ausſchuß nicht verfochten werden, anderer
eits wollte er doch deutlich betonen, daß uns das Schickſal

elgiens ſehr nahe angeht. Wir müſſen nach Hintzes Anſicht
auf jeden Fall verhindern, daß Belgien von England nicht be
handelt wird wie un

Wie aber iſt denn England mit dem portugieſiſchen Staate ich erhe 773 r in Sncdians a anlcheBrt
wo man ſi erhaupt ſtets ſehr wenig um portugie utände und kchtetten, Sie des

eutſche en ingelmann, die lange in dem Lande gelebt

Geſandte in Liſſa
egierung überreichte,

rten Be e der in
bon am 9. März 1916 der e

ö

g chmaßen: Die portugieſiſche Wege durch
i
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Die letzten Barrs.
Koman von Albert Graf pon Schliopendach

ov Gahetas ger„Die Wiſſen doch, lieber Ernſt,“ meinte der junge Offi-
ier, „daß Fräulein von Kagen jetzt die Pflege von Fräu-
ein von Barr übernommen hat

Gernow wurde ein wenig rot. „Allerdings,“ ſtammelte
er etwas verlegen. „Fräulein von Kagen teilte es mir
auf einer Karte mit. Ich hatte nämlich mit ihr eine
Verabredung in Schönholz.“

„Jch weiß, ich weiß,“ half ihm Witzenhagen gutmütig
lächeind. „Die Walkerodes wollten eine Partie nach
Griebenſee veranſtalten, zu der natürlich mein Bruder als
lücklicher Bräutigam ebenfalls geladen war. Auch meinerhatte man freundlichſt gedacht.

Die Tür ging auf, und Alexander von Kagen mit
weingerötetem Geſicht erſchien mit dem gleichfalls ſtark
angezechten Gutsbeſitzer Franz Freiling im Gaſtzimmer.

Als Kagen den ihm verhaßten Barr erblickte, ſchwoll ihm
die Zornader auf der Stirn aber er beherrſchte ſich noch.

„N'Morgen, meine Herren rief er den drei am Tiſch
Sitzenden zu, die den Gruß höflich, aber ſehr förmlich er-
widerten. Das reizte Kagen nur noch mehr. Etwas un
ſicher auf den Füßen kam er näher.

„Hören Sie mal, Herr von Barr, ich muß Sie einen
Augenblick ſprechen,“ redete er Kurt mit ſchwerer Zunge an.

Kurt ſtand auf. „Bitte, Herr von Kagen, ich ſtehe zu
Jhren Dienſten.“

„Nee, nicht hier. Das bereden wir lieber unter vier
klugen. Wir können ja dort in die anderen Zimmer gehen.“

Kurt zeigte ein erſtauntes Geſicht. Was wollte der
Menſch, den er von früher kaum kannte, wohl von ihm

„Wie Sie wünſchen.“ Er folgte dem Trunkenen,
während Witzenhagen und Gernow befremdet aufſchauten.

„Wiſſen Sie, es paßt mir verflucht wenig, daß meine
Schweſter jetzt bei Jhnen in Schwarzhof iſt,“ fing Kagen
das Geſpräch mit einem herausfordernden Blicke an.

„Jch verſtehe nicht, was Sie damit zu ſagen beab-
ſichtigen.“ Barr richtete ſich ſteif auf. „Jhre Fräulein
Schweſter iſt übrigens nicht bei mir, wie Sie eben ſagten

ſondern bei meiner ſchwerkranken Braut, deren Pflege zu
übernehmen ſie ſo liebenswürdig war.“

„Das iſt doch dasſelbe. Sie hauſen doch mit Jhrer
Couſine unter einem Dach.“

„Herr von Kagen!“ Kurts Miene wurde drohend.
Kagen winkte wegwerfend mit der Hand. „Das iſt

ja Jhre und nicht meine Sache. Aber für meine Schweſter
paßt mir dies Arrangement in Jhrem Hauſe nicht. Des-
halb ſchrieb ich ihr heut und habe ihr als älterer Bruder
befohlen, noch heut Schwarzhof zu verlaſſen. Das war's,
was ich Ihnen ſagen wollte. Adieu!“ Er wendete ſich zum
Gehen.vbWart war leichenblaß geworden. Daß der Menſch

Streit ſuchte, war ihm ja anfangs klar geweſen; aber die
ſchwere Beleidigung kam ihm doch unerwartet. Mit einem
Sprung ſtand er neben ihm.

„Halt! keinen Schritt gehen Sie weiter
Kagens Geſicht wurde dunkelrot vor Zorn. „Geben

Sie mir den Weg frei, oder
„Nicht eher, als bis Sie mir Rede geſtanden haben
Witzenhagen und Gernow, die zunächſt von dem Ge

ſpräch nichts verſtanden, erhoben ſich jetzt von ihren Sitzen
und traten näher. Freiling war auf einen Stuhl geſunken
und ſchaute mit blödem Lächeln herüber.

„Platz!“ ſchrie Kagen und hob die Hand zum Schlage.
Aber Kurt kam ihm zuvor. Der brutale Angreifer taumelte
und fiel gegen den Tiſch. Witzenhagen und Gernow
ſprangen zwiſchen die Gegner.

Kagen richtete ſich ſchwerfällig auf. Auch er war jetzt
bleich geworden. Sein Rauſch ſchien verflogen.

„Darf ich mich Jhnen zur Erledigung dieſer Angelegen-
heit anbieten fragte Witzenhagen, ſich an Kurt wendend.

„Jch wäre Jhnen ſehr dankbar. Bitte, veranlaſſen Sie
alles Weitere. Ich bleibe hier im Hotel.“ Er verbeugte
ſich und verließ das Zimmer. Gernow folgte ihm.

„An wen habe ich mich zu wenden, Herr von
Kagen fragte Fortunat.

„Jch werde Herrn Aſſeſſor Wiede bitten, mein Sekundant
u ſein.“8 n einer Stunde werde ich mich in ſeiner Wohnung

einfinden.“
Freiling hatte ſich inzwiſchen erhoben und kam auf ſie

zu. .Nun, Sie werden doch wegen der kleinen Rempelei

nicht Ernſt machen,“ meinte der noch immer Weinſelige.
„Jch ſchmeiße ein paar Pullen Sekt, und dabei verſöhnen
ſich Herren wieder. Nicht wahr, Herr von Witzen

agenv „Bedaure, Herr Freiling, Jhre Meinung nicht teilen
zu können.“ Fortunat ſchlug die Sporen zuſammen, grüßte
förmlich und ging zur Tür. „Da hört doch alles auf, wegen
eines ſolchen Quarks ſich ſchießen zu wollen,“ murmelte der
Gutsbeſitzer. „Kommen Sie, Kagen, wir trinken wenigſtens
noch eine Flaſche.“

Aber zu ſeinem grenzenloſen Erſtaunen ließ ihn der
Herr auf Dolzow ſtehen, griff nach ſeinem Hut und verließ
ebenfalls das Zimmer. Jhm war plötzlich klar geworden,
daß es ſich hier vielleicht um Leben und Tod handeln
konnte. Der Gedanke war ihm recht fatal. Aber nun
konnte er nicht mehr zurück. Er mußte eilen, den Aſſeſſor
Wiede aufzuſuchen.

„Ungemütliche Geſellſchaft,“ brummte Freiling ihm na
Dann ging er zur Klingel, um den Kellner zu rufen.
hatte einen Rieſendurſt.

7

Nach etwa zwei Stunden trat Witzenhagen mit dem
Grafen Walkerode, den er zufällig auf der Straße traf, in
das Hotelzimmer, in dem Ernſt von Gernow bis dahin
Kurt Geſellſchaft leiſtete. Der Graf ſtreckte Barr beide
Hände entgegen.

„Jch hoffte, wir würden uns bei einer freudigen Ge-
legenheit wiederſehen, verehrter Herr von Barr, und nun
muß uns, nach ſo langen Jahren, ein recht trauriger Grund
r r meinte er herzlich. „Tief bedauere ich,
aß einer unſerer Standesgenoſſen ſich gegen Sie in einer

derart impertinenten und rohen Art benommen hat. Das
einzige, was ich tun konnte, um Jhnen meine Sympathie
zu zeigen, war, mich Jhnen zur Verfügung zu ſtellen.“

„Graf Walkerode hat die Güte, das Amt des Un
parteiiſchen zu übernehmen,“ erklärte Fortunat.

„Jch danke Jhnen verbindlichſt, Herr Graf.“ Kurt ver
geigte ſich. „Und wie lauten die Bedingungen

Fortſetzung folgt.
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laſſen, deren Folgen das kleine Land zwingen können, ſich f
fremde Jntereſſen zu opfern.“

m engliſchen Unterhauſe aber ſprag Sir Edward Grey
von Portugal als von dem „älteſten unſerer Alliierten und
gab dabei zu, daß Portugal während des Krieges niemals eine
neutrale Nation im ſtrengſten Sinne des Wortes geweſen ſei.
Gleich bei Beginn des Krieges habe auch die partugaeſi Re

ierung erklärt, daß ſie unker keinen Umſtänden die flichten
ihres alten Bündniſſes mit Großbritannien unbeachtet laſſen
wolle. Schon aus dieſen Worten ergibt ſg Vaſallennatur
des Bündniſſes. Denn wenn ein kleines Land wie Portugal

eltmacht wie England ein derart intimes Bündnis
hat, ſo kann das unter keinen Umſtänden ein Pakt auf dem Fuße
der Gleichberechtigung ſein.

reilich iſt zu Gunſten Portugals anzuführen, daß in denalten Zeiten, da der Pakt geſchloſſen wurde, Portugal doch eine

weſentlich andere Stellung in der Welt hatte als heute. Dr.
T Müller-Heymer hat das Verdienſt, im 1913 in

ondon das geſamte zugängliche Quellenmaterial über das
Bündnisverhältnis zwiſchen England und Portugal eingeſehen
u haben; er hat darüber im vorigen Jahre in einem intereſſan-n Aufſatz des „Grenzboten“ berichtet. Die Grundlage des

engliſch-portugieſiſchen Freundſchaftsverhältniſſes bildet der
Londoner Vertrag vom 16. Juni 1373, worin ſich König Eduard
von England und König Ferdinand von Portugal auch für ihre
beiderſeitigen Nachfolger zuſicherten egenſgret Freunde und
n ihrer Freunde und Feinde ſein zu wollen. 13 Jahre

durch S mit Großmachten an eine Politir vinden g
r

mit einer

äter folgte ein neuer Pakt. Und ſo geht es weiter durch viele
erträge hindurch bis zum Pakt vom 28. April 1660, in dem der„König von Portugal, Afrika und Jndien“ das Recht erhielt,

je 4000 Soldaten in England, Jrland und Schottland anzu-
werben und 24 Schiffe für Kriegszwecke zu heuern. Trotz dem
ochtrabenden Titel des portugieſiſchen Königs war alſo damals
chon Portugal auf England angewieſen. Und kurze Zeit daraufn denn auch der en üſde König Karl II., alle Erobe
rungen der Krone Portugals zu beſchüten und zu verteidigen.
Selbſtverſtändlich hat England dieſes Verſprechen niemals ge
halten, denn ſonſt wäre das portugieſiſche Kolonialreich nicht ſo
elend zuſammengeſchrumpft. Aber Großbritannien kam es auch
damals wohl nur darauf an, ſich in Portugal einen willigen
Verbündeten zu ſichern. Der jüngſte Vertrag zwiſchen Englandund Portugal ſoll nach einer offiziellen Reutermeldung im
Jahre 1873 abgeſchloſſen ſein. Der Vertrag ſelbſt wird ſtreng

heim gehalten. Aber die Tatſache, daß Portugal trotz den
ändigen ſchweren Unruhen in ſeinem Jnnern ſich zum Kriege

bereitfinden laſſen, ſpricht deutlich für den demütigenden
harakter des Vertrages.

Eine feine Bemerkung über den iberiſchen Staat findet ſich
im alten Rotteck-Welkerſchen Staats-Lexikon. Von Ländern wie
Portugal heißt es da: „Sie hatten das große Privilegium,
chlecht regiert zu werden und ſich doch wohl zu befinden. Das

ben ſie verloren, ſeit ſie eine Beute der politiſchen Parteiwut
und politiſchen Experimentierſucht geworden ſind.“ Jn den
pierziger Jahren des 19. Jahrhunderts iſt das geſchrieben wor-
den und trifft noch heute zu, heute ſogar in verſtärktem Maße.
England, der Beſchützer Portugals, hat letzten Endes den furcht
baren Niedergang verſchuldet. Wie weit liegen die Zeiten zu
rück der portugieſiſche Nationaldichter Camoes in den
Euſiaden ſingen konnte:

Sieh dort am Haupt Europas ausgebreitet
Her Luſttanen i als Krone faßt,
Wo ſich das Land birgt und das Meer fich weitet,
Und Phöbus ſucht im Ozean ſich Raſt.“

Wie es aber Portugal ergangen iſt, ergeht es allen Staaten,
die ſich unter den Schutz Großbritanniens begeben: ſie werden
ausgepreßt, für engliſche Zwecke mißbraucht, und dann fortge-worſeh Wenn wir Belgien vor einem gleichen Schickſal be

wahren wollen, ſo handeln wir im Intereſſe dieſes
Staates. Eine Annexion Belgiens wünſchen wir nicht, eine
Portugaliſterung Belgiens aber noch viel weniger.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Für erwieſene Tapferkeit wurde im Oſten der Wehr-
mann Karl Starke von hier mit dem Eiſernen Kreuz
2. Kl. ausgezeichnet.

Wiederholung der Müchelner Feſtaufführnng.
Das ſchöne Feſt in Mücheln hat für das Rote Kreuz den

Reinertrag von 1700 Mark gebracht. Den Damen in
Mücheln Frau Denkewitz und Frau Zügler gebührt
roßer Dank für ihre unermüdliche Arbeit für die guteSache Am morgigen Sonntag ſind die Merſeburger Ver-

wundeten eingeladen; ungefähr 200 werden mit ihren
Pflegerinnen nach Mücheln fahren. Die Aufführungen
vom Pfingſtfeſt werden wiederholt, um unſeren Verwun-
deten einen angenehmen Tag zu bereiten.

Vermächtnis.
Der am 15. März verſtorbene Rentner Hermann Heber

zu Merſeburg hat unſerer Stadt für die Armen ein Ver
mächtnis von 30 000 Mak hinterlaſſen mit der Beſtimmung,
daß die Zinſen in jedem Jahre am 4. März und 31. Oktober
an Arme der Stadt verteilt werden. Der Magiſtrat hat be-
ſchloffen, dieſe hochherzige Stiftung anzunehmen,

Her Graswuchs im Kliata
1zird am Montag und Dienstag früh durch die Stadtgärt-
nerei abgemäht werden. Es geſchieht dies durch die Stadt-
verwaltung ſelbſt, weil bei einer Verpachtung die in dem
Tal eingeſtreuten Zierpflanzen Beſchädigungen ausgeſetzt
geweſen wären. Das abgemähte Gras kann an Ort und
Srelle von Kleinviehbeſitzern ohne Entſchädigung in
Empfang genommen werden.

Merſeburger Sommertheater.
Heute, Sonnabend,, wird das unterhaltende Luſtſpiel

„Jugendfreunde“ von Fulda wiederholt. Morgen, Sonntag,
wird der Schwank „Ein Rabenvater“ von Fiſcher und
Jarno aufgeführt. Dienstag wird die erſte Operette „Die
Prinzeſſin vom Nil“, der bekannte Slager von Holländer
gegeben. Wir wünſchen der Direktion einen recht guten
Beſuch.

Bad Dürrenberger Sommertheater.
Wie uns geſchrieben wird, hatte die Direktion Ernſt

Klawe und Sohn zu den Pfingſtfeiertagen ausverkaufte
Häuſer. Die Aufführungen fanden reichen Beifall. Die
nächſte Vorſtellung findet morgen, Sonntag, den 3. Juni,
abends *8 Uhr, ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Die luſti-
gen Heidelburger“ oder „Badekuren“, nachmittags 3 Uhr:
„Schneewittchen und die ſieben Zwerge“. Näheres beſagen
Jnſerate und Zettel. Wie uns die Direktion mitteilt, will
ich ſie auch hier in Merſeburg Gaſtfſpielvorſtellungen geben
und wird das weitere noch ſpäter bekannt gegeben.

Beſchlagnahme von Kaninchen- und Haſenfellen.
Am 1. Juni iſt eine Bekanntmachung in Kraft getreten,

durch welche alle rohen und eingearbeiteten Felle von
zahmen und wilden Kaninchen ſowie von Haſen
und Hauskatzen jeder Herkunft und in jedem Zuſtand
beſchlagnahmt werden, ſoweit nicht ihre Zurichtung zu Pelz-
werk (Rauchware) erfolgt iſt oder ihre Verarbeitung in Zu

richterelen, Wärvereien unv Haarſchueidereien veretts be
gonnen hat. Trotz der Beſchlagnahme bleibt jedoch die
Veräußerung und Lieferung der Felle in beſtimm
ter Weiſe erlaubt. So darf der Beſitzer eines Tieres, der
Mitglied eines Kaniuchenzucht-Vereins iſt, das Fell binnen
3 Wochen nach dem Abziehen an die Vereins-Sammelſtelle
und der Beſitzer eines Tieres, der nicht Mitglied eines
Kaninchenzucht-Vereins iſt, das Fell binnen 3 Wochen an
einen beliebigen Händler veräußern. Den Händlern und
VereinsSammelſtellen ſind beſtimmte Wege für die Weiter-
veräußerung vorgeſchrieben. Alle Vorräte an beſchlag-
nahmten Fellen werden ſchließlich bei der Kriegsfell-Aktien-
geſellſchaft in Leipzig vereinigt, die die Felle, ſoweit ſie für
die Zwecke der Heeres oder Marine- Verwaltung in An-
ſpruch genommen werden, an die Kriegsleder-Aktiengeſell-
ſchaft weiterliefert und den übrigen Teil der Rauchwaren-
Jnduſtrie und den Haarſchneidereien zuführt.

Felle, deren vorſchriftsmäßige Veräußerung unter
laſſen worden iſt, ſofern ihr Vorrat eine beſtimmte Höhe
übeſteigt, ſind an das Leder-Zuweiſungsamt der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung zu melden. Außerdem iſt die Er
laubnis zur Verfügung über die beſchlagnahmten Felle
durch die Händler, Vereins-Sammelſtelle vder beſonders zu
gelaſſene Großhändler von der Beobachtung einer Reihe
von Vorſchriften, insbeſondere der Führung von Büchern
und Liſten abhängig gemacht. Gleichzeitig iſt eine Bekannt-
machung in Kraft getreten, durch die für rohe Kanin-,
Haſen- und Katzenfelle Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
werden. Es ſind verſchiedene Preiſe beſtimmt worden, je
nachdem die Veräußerung durch den Beſitzer des betreffen-
den Tieres vder durch einen Händler oder eine Vereins-
Sammelſtelle ver durch einen zugelaſſenen Großhändler er
folgt. Die Preiſe ſind außerdem verſchieden, je nachdem die
Felle allen Vorſchriften entſprechend abgezogen und behan-
delt worden ſind ovder nicht. Beide Bekanntmachungen
enthalten eine Reihe Einzelbeſtimmungen, die für Jnter-
eſſenten von Wichtigkeit ſind. Jhr Wortlaut iſt in den amt
lichen Zeitungen veröffentlicht worden und kann bei den
Landratsämtern, Kreisdirektionen und Polizeiverwaltun
gen eingeſehen werden.

Beſtandserhebung von Chemikalien.
Am 1. Juni 1917 iſt eine Bekanntmachung in Kraft ge

treten, durch welche eine Beſtandserhebung von Holzver
kohlungserzeugniſſen und einigen anderen Chemikalien
angeordnet wird. Die in der geſtrigen Bekanntmachung
näher bezeichneten einzelnen Erzeugniſſe ſind, ſofern der
Vorrkat eine beſtimmte Menge überſchreitet, bis zum 10. Juni
an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums auf dort anzufordernden amtlichen
Meldeſcheinen zu melden. Die Meldepflichtigen haben auch
über die gemeldeten Gegenſtände ein Lagerbuch zu führen.
Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zei-
tungen veröffentlicht worden und kann bei den Landrats-
ämtern, Kreisdirektionen und Polizeiverwaltungen einge-
ſehen werden.

Die Spargelpreiſe.
Wohl zum erſtenmal in unſerer Kriegswirtſchaft haben

jetzt amtlich feſtgefetzte Höchſtpreiſe einmal ihren wahren
Charakter eben als „Höchſt“preiſe erhalten. Die Spargel-
preiſe in den Städten ſtehen unter dem Spargel höchſt
preis. Es zeigt ſich darin, daß bei leicht verderblichen
Waren, bei denen keine Zurückhaltung geübt werden kann,
berechtigte Preiſe zurückkehren. Die Höchſtpreiſe für Spar-
gel haben ſogar hier und da verteuernd gewikt, wie aus
folgender Auslaſſung des ſächſiſchen Miniſteriums des Jn-
nern hervorgeht: „Die Fortſchritte der Spargelernte haben
zu einem reichlichen Angebot auf dem Markte geführt, das
eine angemeſſene Preisbildung in dieſem Rahmen im freien
Verkehr ermöglicht. Die für Spargel feſtgeſetzten Preiſe
werden jedoch an einigen Stellen dazu mißbraucht, um die
durch das reichliche Marktangebot bedingte Preisſenkung
hintanzuhalten. Die behördlich feſtgeſetzten Höchſte und
e werden daher für Spargel bis auf weiteres auf-
gehoben.“

Wer Getreide liefert,
hilft uns ſiegen!

Landwirte, die Kraft der Feinde erlahmt!
An Euch iſt's, den Sieg zu vollenden: Liefert
Getreide ab, und zwar ſofort. Wir brauchen

es dringend!

Sonntagsdienſt im Staatsintereſſe.
Eine bedeutungsvolle Entſcheidung fällte die 4. Kammer

des Berliner Kaufmannsgerichts in einem gegen die
Reichshülſenfruchtſtelle gerichteten Prozeß. Bei der beklag-
ten Reichsſtelle iſt Sonntagsdienſt in beſchränktem Um-
fang eingeführt. Die Angeſtellten, die ihn meiſt abwech-
ſelnd ausüben, bekommen dafür auch beſonders bezahlt.
Die Klägerin Selma D., der die Führung der Kartothek
oblag, leiſtete nun der Aufforderung des Vorſtehers, am
letzten Sonntag des März einige Stunden zu arbeiten, keine
Folge, hatte ſich auch vorher noch nie freiwillig zum Sonn-
tagsdienſt gemeldet. Jn der Verhandlung gab ſie an, ſie
hätte für ihren Vater Eſſen kochen müſſen. Dies dem Vor-
ſteher gleich zu ſagen, hätte ſie nicht nötig gehabt, denn es
wäre keine Sonntagsarbeit vereinbart worden. Der Vor-
ſteher bekundete eidlich, daß er Fräulein D. wiederholt
dringend aufgefordert habe, am Sonntag zum Dienſt zu er-
ſcheinen. Die ſchleunige Aufarbeitung der Kartothek war
im Jntereſſe der geregelten Verpflegung für das Heer und
für die Lazarette dringend notwendig, da er nach den Feſt-
ſtellungen der einzelnen Karten disponieren müſſe. Das
Kaufmannsgericht wies die auf Zahlung von 140 Mark
Reſtgehalt abzielende Klage ab, da die Entlaſſung der Klä-
gerin gerechtfertigt geweſen ſei. Eine gefetzliche Verpflich-
tung zum regelmäßigen Sonntagsdienſt liege, ſo heißt es in
der Begründung, nach dem Vertrage allerdings nicht vor.
Hier handle es ſich aber um einen Ausnahmefall, bei dem
das Staatsintereſſe den Sonntagsdienſt dringend erfor-
derte. Da hätte ſich die Klägerin ohne weiteres fügen
müſſen. Jhre beharrliche Weigerung ſei in jetziger Zeit
als eine ſchwere Pflichtverletzung anzuſehen.

Roggenkleie bei der Ernährung des Menſchen.
Während vor dem Kriege die Mehle beim Mahlprozeß

in immer ſteigendem Maße von der Kleie befreit wurden,
hat der Krieg dazu geführt, das Getreide, insbeſondere der
Roggen, immer ſtärker auszumahlen und die Kleie ganz
oder teilweiſe dem Backmehl zu belaſſen, obwohl die Aus-
nutzung namentlich in der Kleie vorhandenen Eiweißſub-
ſtanzen nicht beſonders günſtig war. Erheblich günſtigere
Reſultate waren von Hindhede in Kopenhagen mit Bro-
ten aus Vollkorn-Roggenmehl erzielt, das mittels des
Klopferverfahrens durch Zuſchleudern des ganzen und nur

vberflächlich polierken Roggens gegen geſchlitzte Stahlflechen gewonnen wird. Für die Herſtellung dieſes e
ehlen die maſchinellen Einrichtungen bei dem größten Tei
er deutſchen Mehlen. Deshalb hat Geheimrat von Noor-

den in Frankfurt a. M. einen Verſuch dahingehend gemacht
daß die Mühlen wie früher den Roggen zu 75 v. H. aus
mahlen und daß nur der 25 v. H. Kleienauszug dem macht-
vollen Zerſchleuderungsverfahren der Klopferſchen Maſchi
nen ausgeſetzt wird. Es wurde dadurch eine noch feinere
Zerpulverung und Zertrümmerung der Schalen- und Aleu-
ronatſchicht bewirkt, als beim Zerſchleudern des ganzen
Korns. Ausnutzungsverſuche mit dieſemMiſchmehl erga
ben, wie v. Nvorden in der „Deutſchen Mediziniſchen Wo
chenſchrift“ mitteilt, auch bei Leuten, die nicht an das derbe
Brot gewöhnt waren, günſtige, und zwar beſſere Reſultate,
als das Backmehl, das bei der jetzt 94 v. H. vorgeſchriebenen
Ausmahlung die gewöhnlichen Mühlen liefern. Es wäre
daher zu überlegen, ob nicht jetzt ſchon die maſchinelle An
lage mit Herſtellung des zerſchleuderten feinen Kleienpul-
vers zwangsweiſe beauftragt werden. Man hätte dadurch
den Vorteil, je nach den Verhältniſſen den Kleiezuſatz re
geln zu können und unter Umſtänden einen Teil der Kleic
durch andere Streckmittel zu erſetzen, wozu ſie nach Noor-
dens Feſtſtellungen in bezug auf Backfähigkeit das zerpul-
d arer n kerrüvenßhnigtelmeht noch beſſer als die Kartoffel
eigne

Die deutſchen Studenten im Kriege.
Die außervrdentliche Kriegsteilnahme der deutſchen

Studentenſchaft ergibt ſich erneut aus den jüngſten ſtati
ſtiſchen Veröffentlichungen der Hochſchulen des Reichs, über
die jetzt eine Ueberſicht möglich iſt. Sämtliche deutſchen
Hochſchulen waren (mit Einſchluß von etwa 1500 Auslän-
dern und rund 6000 Frauen) um die Jahreswende von nur
etwa 21000 Studierenden beſucht gegen 79000 (einſchließ-
lich von 8500 Ausländern und 4800 Frauen) vor Kriegs-
ausbruch. Man darf mit Sicherheit annehmen, daß die feh
lenden männlichen reichsangehörigen Studenten im Felde
oder in irgendwelcher anderen militäriſchen Verwendung
ſtehen, was neben etwa 400 Studentinnen, die im Sa-
nitätsdienſt tätig ſind eine derzeitige Kriegsbeteiligung
der deutſchen Studentenſchaft in Höhe von etwa 58 000 Mann
oder etwa 90 Prozent ihrer Friedenszahl ergibt. Dabei
iſt angenommen, daß das Hinzukommen der während des
Krieges herangewachſenen Abiturienten nicht nur den Ab
gang aufgewogen, ſondern die Zahl der ſtudentiſchen Krie
ger um einige Tauſend geſteigert hat, ſo daß die Zahl der
ſtudentiſchen Krieger 60 000 weit überſteigt. Wenn man die
Ausländer und Frauen außer Betracht läßt, zeigen die ein
zelnen Hochſchulen folgendes Bild der Beteiligung: Von
den Univerſitätsſtudenten ſind etwa 50 000 ausgezogen, von
den etwa 10000 Studierenden der Techniſchen Hochſchulen
9000, von den 800 der Land wirtſchaftlichen Hochſchulen etwa
700, von den 1800 der Handelsſchulen 1400 und von den
600 Studierenden der Bergakademie 550 oder 90 Prozent.
Die 250 Veſucher der Forſtakademie dürften faſt reſtlos im
Felde ſtehen, da dieſe Anſtalten in der Kriegszeit gar nicht
geöffnet ſind und an den Univerſitäten nur wenige Forſt
wirte ſtudieren. Diefe Zahlen können freilich nicht auf ab
ſolute Richtigkeit Anſpruch erheben, weil ganz abgeſehen
von den Schwankungen durch die Einberufungen, die Hoch
ſchulen nicht in der Lage ſind, ganz zuverläſſige Statiſtiken
zu führen, zumal da nicht alle ausgezogenen Studierenden
und Abiturienten an einer Hochſchule eingeſchrieben ſind.
Jhrem Studium lagen im letzten Winter ob: etwa 10000
reichsangehörige Univerſitätsſtudenten, etwa 1500 Techniker
und Architekten, 160 Landwirte, 500 Handelshochſchüler und
gegen 50 Bergingenieure. Von den 45 000 Hochſchülern
h Donaumonarchie ſollen etwa 40000 im Heeresdienſte

ehen.

Die Urſachen
der vorübergehenden Fleiſchknappheit.

Auf die r v en, die bis vorkurzem in zahlreichen deutſchen Städten ſeten waren, iſt

in mehreren Gemeinden, n auch in GroßBerlin, eine
plötzliche Fleiſchknappheit gefolgt.Für Berlin iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß der Viehauftrieb

ſtellenweiſe ſo groß geweſen iſt, daß er von behördlicher Seite
eingedämmt werden mußte, weil es ganz unmöglich war, den
Betrieb im Schlachtviehhof in rer ee Weiſe aufrecht zu
erhalten und weil ſich ſo große Uebelſtände an Vieh ergeben
hatten, wie ſie Berlin noch nie geſehen hat.

Die Schuld der derzeitigen vereinzelten R
muß alſo auf anderen Gebieten liegen. Als ſolche kommen in
Betracht, daß viele Gemeinden durch den anfänglichen Atoe
überſchuß alles r Fleiſch auf einmal an die Schlächter
für die kommenden Wochen abgaben. Es wurde mehr Fleiſch
verkauft, als dem Beſtande der Fleiſchkarten entſprach. Viel-
e auch das überſchüſſige Fleiſch zu Wurſt verarbeitet
wor n.

Die Landwirtſchaft trägt alſo keinerlei Schuld an der der-
zeitig knappen Fleiſchlieferung. Die Viehhandelsverbände haben
laut dem Verteilungsplan und nur um dem Buchſtaben der
Verordnungen gerecht zu werden, rückſichtslos in die Viehbe
ſtände eingreifen müſſen. Die Landwirtſchaft hat hergeben
müſſen, was ihr durch die Notwendigkeit der Zeit auferlegt
wurde, und in den Städten wußte man nicht wohin mit dem
Fleiſch. Aus dieſen Verhältniſſen ergibt ſich von be daß es
zweckmäßiger wäre, die tiefen Eingriffe in unſeren Rindvieh-
beſtand jetzt zu unterlaſſen und ſich mit einer geringeren Fleiſch
ration zu begnügen. as heute in ſo ſchlechtem Ernährungs-
uſtande gelieferte Vieh würde auf der Weide in einer ſtark er.döhten wichtszunahme der Bevölkerung im kommenden

Herbſt und Winter eine weit beſſere Ausnutzung bieten.

Himmelserſcheinungen im Juni.
Die Sonne tritt am 22. früh in das Zeichen des Kreb-

ſes und erreicht damit ihren höchſten Stand im Jahreslauf
die ſogenannte Sommerſonnenwende. Während der 16
Stunden, die ſie über dem Geſichtskreiſe weilt, bietet ſich
reichlich Gelegenheit, die gegwärtig beſonders ſtarke Flecken-
bildung im einzelnen zu verfolgen. Schon ein kleines
Fernrohr genügt dazu, beſonders wenn man das Sonnen-
bild mittels eines weißen Schirmes auffängt.

Der Mond iſt im Sommer recht ungünſtig zu beob
achten, da er zur Zeit ſeiner größten Lichtfülle der Sonne
gerade gegenüber, alſo beſonders tief ſteht. Dies tritt am
5. ein (Vollmond). Letztes Viertel haben wir am 12. und
Neumond am 19., wobei eine für uns unſichtbare Sonnen-
finſternis eintritt. Das erſte Viertel folgt dann am 27.

Unter den Planeten wird der aufmerkſame Be
ſchauer allmählich aus der Abenddämmerung den Planeten
Venus nach langer Unſichtbarkeit wieder hervorglimmen
ſehen. Satur im Krebs wird dagegen in den letzten Tagen
in der Dämmerung verſchwinden, die uns auch den Pla-
neten Merkur vorübergehend unſichtbar macht. Dafür er
ſcheinen Jupiter und Mars wieder in der Morgendämme-
rung; der Letztgenannte allerdings zunächſt nur auf ganz
kurze Zeit.

Der inzwiſchen im April von dem Kometenjäger au
mafſe in Nizza aufgefundene zweite Haarſtern des Jah-
res erreichte am 18. Mai ſeine Sonnennähe und kam etwa
eine Woche darauf auch der Erde ziemlich nahe. Seine Be
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egung unter den Sternen war infolgedeſſen recht ſchneu.Fedeuethlief im Mai den Pegaſus, die Andromeda, den Per
ſeus, die Giraffe und den Luchs. Zu Anfang dieſes Monats
tritt er in den Krebs über, wo er infolge ſeiner Helligkeits-
abnahme wohl allmählich in der Dämmerung unſichtbar
werden dürfte. Der Sinn ſeiner Bahnbewegung um die
Sonne iſt dem der Wandelſterne entgegengeſetzt, ein Um
ſtand, der darauf ſchließen läßt, daß der Komet wohl keines-
falls kurzperiodiſch ſein wird.

Den Fixſternhimmel wollen wir zu jener Stunde
ins Auge faſſen, wo der rötlich ſtrahlende Hauptſtern des
Skorpions, das Gegenſtück zu Mars, daher „Antares“ ge-
nannt, im Süden ſteht. Weſtlich davon fällt uns ſogleich
ein großer Sternbogen ins Auge. Hoch im Süden ſtrahlt
das Diadem der nördlichen Krone und weſtlich davon der
Bärenhüter mit dem roten Arkturus. Oeſtlich zieht der
helle Hauptſtern der Leier, Wega, unſer Augenmerk auf
ſich. Daran ſchließen ſich die markanten Sternbilder Schwan
und Adler ſowie im Oſten der Pegaſus. Jm Weſten ſind
Jungfrau und Löwe in erſter Linie bei der Einprägung
der Bilder, etwa mit Hilfe einer drehbaren Sternkarte, zu
beachten. Bei deren Benutzung geht man am beſten vom
Großen Bären aus, der im Weſten ſogleich auffällt.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Zöſchen, 2. Juni. Dem etatsmäßigen Wachtmeiſter
w. Orklamünder aus Zöſchen wurde, nachdem er ſich
durch beſonders treue Dienſte im Felde das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe und die Friedrich-Auguſt-Medaille in Silber an
dem Bande für Kriegsdienſte erworben hat, daß „Ehren-
kreuz mit Schwertern“ verliehen.

Querfurt, 1. Juni. Das Eiſerne Kreuz wurde dem Ge-
reiten im Jnfanterie- Regiment 153 Fritz Stoye, dem

usketier Friedrich Wachsmuth und dem Musketier
Paul Junghans aus Thaldorf im Jnf.-Regt. 188 ver
liehen.
Zitzſchen, 1 Juni. Der Vizefeldwebel und Off.-Aſp.
Johannes Kitzing, Inhaber des Eiſeren Kreuzes 2. Kl.
wurde wegen hervorragender Leiſtungen im Häuſerkampfe
mit der Heſſiſchen Tapferkeitsmedaille, desgleichen der
Musketier Edmund Gentſch mit dem Eiſernen Kreuz
2. Klaſſe ausgezeichnet.

Unglücksfälle.
Mücheln, 2. Juni. Die Familie des Hauptlehrers
itz hier hat Leid betroffen. Der im 14., Lebensfahre

ehende Sohn Werner iſt beim Baden in einem Schachtloche
zwiſchen Lützkendorf und Möckerling ertrunken.

Naumburg, 2. Juni. Hier ertrank beim unerlaubten
Baden in der Saale der Jäger Bock aus Aſchersleben. Er
war von der Strömung in die Tiefe geriſſen worden und
untergegangen.

Burgdorf, 2. Juni. Von einem Bären angefallen und
tödlich verletzt wurde das kaum 18 Jahre alte Kind eines
in Burgdorf ſich aufhaltenden Bärenziehers. Der Bär war
von umherſtehenden Kindern geneckt worden. Jntereſſe dafür eher kleiner geworden.

z Skelettfunde bei Cöthen.
Cöthen, 2. Juni. Am Galgenberge förderte man jüngſt

beim Suchen nach einem Gasrohre Skelette zu Tage, die
der Anficht Recht zu geben ſcheinen, daß dort einſt Gericht
gehalten wurde und die Leichen der Gehenkten dort ihre
Ruheſtätte fanden.

16 000 Brotmarkenbogen geſtohlen.
Magdeburg, 2. Juni. Jn der Nacht zum l. ds. Mts.

ſind aus einer hieſigen Druckerei durch Einbruch 10000
Brotmarkenbogen für Erwachſene und 6000 für Kinder, für
Auguſt, geſtohlen worden.

Hingerichtet.
Danzig, 1. Junt. Heute früh wurden hier die ruſſiſch-polniſchen Arbeiter Joſeph und Wladislaus Andrejewski,

die im Herbſt vorigen Jahres die Ehefrau des erſteren er
mordet hatten, hingerichtet.

Vom Auslande
Ueberſchwemmungen in Jtalien und Frankreich.

Bern, 31. Mati. Mailänder Blätter melden aus Sa-
vona und Aleſſandria, daß die furchtbaren Regengüſſe der
letzten Tage große Ueberſchwemmungen verurſachten, die
den Eiſenbahnverkehr an zahlreichen Punkten lahmlegten.
Aus allen Gegenden Norditaliens werden Ueberſchwem-
mungen gemeldet, die an Feldern und Gebäuden großen
Schaden anrichteten und ſogar einige Menſchenleben for-
derten. Jn Mailand ſelbſt kam es zu zahlreichen kleineren
Unfällen, bei denen die Feuerwehr eingreifen mußte.

Bern, 31. Mai. Der „Matin“ meldet aus Grenoble,
die Yere habe die Dämme bei Voreppe durchbrochen. Die
ganze Ebene ſei überſchwemmt und die Bahnverbindung
Grenvble-Lyon bedroht.

Weitere Hochwaſſerverheerungen in Jtalien.
Bern, 1. Juni. „Corriere della ſera“ meldet aus Paviag,

der Teſſin habe einen großen Damm bei Pavia in einer
Breite von 100 Metern durchbrochen. Die Vorſtadt von
Pavia ſei vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Unausgeſetzt
träfen aus allen Gegenden Piemonts und der Lombardei
Nachrichten über Hochwaſſerverheerungen ein.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Von den nordamerikaniſchen Getreidemärkten fehlten des
83 wegen Stimmungsberichte. Die aus allen Teilen des

andes einlaufenden ſehr günſtigen Feldſtandsmeldungen haben
nur auf den hieſigen Handel mit Heu auf Abladung, das reich-
lich bei langſam weichenden Preiſen angeboten wurde, einigen
Einfluß ausgeübt. Das Geſchäft mit greifbarer Ware hielt ſich
noch, da die Zufuhren nur langſam zunehmen, in ziemlich engen
Grenzen. Stroh iſt hauptſächlich zur Herſtellung von Häckſel
lebhaft gefragt worden, die Beſchaffung blieb jedoch ſchwierig.
Das ſchöne Wetter hatte das Angebot von Heidekraut vergrößert,
während Kaufluſt dafür kaum vorhanden war Von verſchiede
nen Arten Saatgut lagen wieder Anſtellungen vor, doch iſt das

Kaufaufträge für Jn-

W konnren nicht ausgeführt werden, da Material
Jm Warenhandel ermittelte nichtamtliche Preiſe vom1. Juni 1917: Serradella 38--46, Saatwicken legt

nen 35 40 Szaideluſglen 35, Rotklee 210 240, Weißtklee
bis 170, Timotee 90, e 105, Heidekraut 1,10-1,20 p. 5Kilogramm ab Station, Wieſe 10,00-10,50, S 13,
bis 13,50, Timoteeheu 11--12, Flegelſtroh 4,75—5,25, Maſchinen
ſtroh 4,00—4,25, Preßſtroh 4,75 p. 50 Kilogramm frei Haus.
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Gewinn Auszug

dex

9. Preuss.-Sidd. (235. Kgl. Preuss. ssen Lottert2 h eAt Jodo gonogeno Nummer etnd gwel glelien hohe Gewinne gefall J
n S zwar ſo einer auf n re r r in den delden

G —..,.n
(ohne Gewar f Nachdruek verboten.

In der Vormittagszlehung wurden Gewinne ver 240 Mark gezogen.
4 Gewinne zu 15000 M 108716 204660
40 Gewinne zu 5000 M 6843 11574 62242 71813 171660
76 Gewinne zu 8000 M 6574 800653 80400 36602 61708 62615

54363 66520 68460 622065 69141 71311 83448 86083 806656 91800 7
98808 100210 118557 129065 120802 149024 162723 159010 16417
165241 174067 174887 170606 161200n e e 186826 1090262 100682 20877

ewinne 20 1000 M 877 4670 6802 9533 14078 1422208 29518 80066 80240 81126 31898 32147 38080 96660 &89 3

46515 589604 509170 62804 72419 74763 78643 766812 70628 87409 6761
92085 94728 94951 96309 99287 108616 111290 116704 123468 12885
129928 131978 186920 187060 150050 141158 144666 145240 14868
150706 163154 169148 162088 166900 167689 170666 171072 1747
176397 188814 185181 187722 100648 201540 201901 206003 30604
218068 220819 224901 228576 220698 220747 230266

220 Gewinne zu 500 M 2383 796 4085 0310 11176 18017 1407
17458 26151 29888 29386 209846 91528 94928 84897 96601 8e846 3966586760 80140 41645 40765 53376 60639 63408 68707 605368 68941 7210
74088 74718 765720 76087 76288 76710 78062 70110 60233 84061 8616
88658 00064 08924 90906 965447 97249 1007338 108763 100160 109
110669 112444 112670 118058 118808 114286 116980 116279 1187
1106654 1265120 180948 131000 192245 182870 184476 196089
188550 140046 141866 149885 149624 1654177 166816 167980 16870
160291 160618 1660687 167601 171665 178081 174008 1765406
184566 184768 191144 198407 194464 107328 107811 199069 1906
i00710 202164 202460 206949 2009416 211460 2316622 216797
417267 217426 221277 281166 382979 238129

n der Naehmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark geren
2 Gewinne zu 30000 M 204501
4 Gewinne zu 65000 M 681089 66711 e
64 Gewinne zu 8000 M 6466 96760 83400 837862 88318 45128 50092

55320 61412 665758 75790 79886 806544 82731 90727 105603 11866
120286 1215906 123875 126718 188427 148239 146742 1654505 166008
163316 170017 182085 194260 209888 280306

126 Gewinne zu 1000 M 16263 16679 226594 24693 25070 30868
s0818 87250 88025 43825 48112 61369 54275 689616 61828 67710 69608
78196 738420 865675 80798 965287 100540 101004. 108472 111015 112944
126403 127812 180213 188a316 135931 188821 180908 140813 14118
143123 147926 151110 158120 166014 166344 167858 168018 16840
164326 166618 170164 179524 188908 187761 189080 193456 19643
304646 206747 209466 218674 219788 228840 327902 232048 232701

148 Gewinne zu 500 M 651 8696 3889 7088 6028 10761 11064
13777 18001 21881 27076 27417 28185 81661 426327 45678 66428 5661
656447 68262 58759 68849 50319 62549 63308 63667 68892 67222 6888
715905 80524 87887 88897 89195 899625 92407 96855 108087 100969
110688 113118 116621 117672 118099 124275 127239 180888 18089
142288 148287 144794 149189 1650085 162972 167112 174130 170080
184200 186866 188151 189878 189090 1961868 108700 198984 201620
206522 206734 211272 Aa1a886 214289 219160 223252 32997

verschiedener Art.

sowie sämtliche Zubehörteile.

Eigene Reparatur-
Große Auswahl Moerkstatt.

n Mechanikermeister,

e

e

ünverwüstlich
mit Gummmi- oder

Erlauhbnisfreier e
Erſatzbereifungen

Fahrrad- und Nähmaschinen -Ersatzteile

Taschenlampen o Batterien o Feuerzeuge.

Niedrigste Preise

ſj Max Schneider, Merſeburg
Schmalestrabe 14.

S S

I 2n en n

Monteure, Schweißer, Kupfer

Schloſſer und Hilfsarbeiter

Se 7l e h Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Tähne.
Kubert Totzke, i. Fa. Willy Nuder

t z Markt 19.ſchmiede, Keſſelſchmiede, Sprechaeit 8——6 Uhr.

Künstlicher Zàähnersatz

Telephon 442.
Sonntags Uhr.

Merseburg

weröen sofort für Kriegsarbeiten m v vn e er

Jnnere Bismarckſtraße 58, e ens bringe
RKeform des Sichfindens,.Fernruf 538.

h e n h h i h a e a a

s

eingeſtellt. 7E. O. VPietrich, Hitterfeld,

Tanzschuls

A. Marquardt
LEIPAI G

Unſere weitverbreitete Organiſation bietet Gelegenheit, in
taktvoller Form paſſenden Lebensgefährten zwecks Ehe zu ſinden,
ohne ſich einer gewerbsmäßigen Vermittlung zu bedienen. Hun
derte Anerkennungen aus allen Kreiſen!
Einſendung von 30 Pfg. unſere intereſſanten Bundesſchriften. Ge
ſchäftsſtelle und Adreſſe: G. Bereiter, Verlagsbuchhandlung,
Schkeuditz 32 d.
verſchloſſenem Brief.
geſichert.

Mann verlange gegen

uſendung erfolgt ſofort unauffällig in
Ulerſtrengſte Verſchwiegenheit wird zu

o Königsplatz Nr. 4. O
Beginn neuer Kurse. Wenden Sie sich wegen proiswerter und gediegener

Anfang jeden Monats.,

Sonn- u. Wochentags-
Zirkel

u x h x e e h G W i

J

Telephon Nr. 468.

m öhb el
O, Scholz W.Merseburg a. S. Gottharditstrasse 34.

BBettnässen rn
ter u. Geschl.S e e e

h Aufmerksameo

Karl Tänzer
Moersgburg

Spezialgesohäft
für

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
Ferns pr. 259.

Qualitäten.

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Meldung der Anubanfläche für Frühtartoffeln.

Auf Veranlaſſung der Reichskartoffelſtelle ſoll ſofort feſtgeſtellt

Bedienung h
Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7

einen nd Baumwolwaren
ja Bettwäsche, Bettfedern, Betten

000000000000 00000000000
Solido

Mabßigste

c ſucht Unteraltenburg 34.

1 Tiſchlerlehrling

W. Reineekoe,

10 Sti e
ſind zu verkaufen

Ferkel

Creypan Nr. Z.

(1 Mark.) Offerten unter S.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Gut bürgerl. Mittagstiſch
R.

V Kaufe

H. Apoelt, Oolgrube

ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.

7.

werden, welche in dieſem Jahre feldmäßig mit Frühkartoffeln an
gebaut find.

Als Frühkartoffeln gelten alle (frühe und mittelfrühe) Kartoffeln
aus der Ernte 1917, die vorausſichtlich vor dem 15. September 1917
geerntet werden.

Kartoffelerzeuger mit einer Erntefläche von insgeſamt nicht mehr
als 200 qm bleiben bei der Erhebung außer Betracht.

Es iſt hiernach bis ſpäteſtens zum
Montag, den 4. Juni 1917 abends 6 Uhr

im Steuerbüro, Rathaus 2 Treppen
zu melden.

Anbaufläche an Frühkartoffeln insgeſ. Morgen m
Davon werden vorausſichtlich Krvleremn

bis zum 30. Juni 1917 anf orgen qm
im Monat Juli

Auguſtvis 14 Sept.

zuſammen: Morgen Am.Die Erntefläche für Herbſtkartoffeln kommt jetzt nicht in Frage.
Merſeburg, den 31. Mai 1917. nII. Nr. 2376/17 Der Magiſtrat.

zu habenMakulatur „Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt.)
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MAlieferung nicht mehr verwendbarer getragener sgu

und der von ſolchen ſerfaumenden Abſälle.

Der Reichsbekleidungsſtelle i durch 5 8 der Bekanntmachung des
chskanzlers über den Verkehr mit getragene Kleidungs und Wäſche

Kcken und getragenen Schuhwaren vom Dezember 1916 der ganze

or

and an getragenen Schuhwaren, ſoweit ſie nicht wiederherſteldar ſind
olches nicht mehr verwend

ſare Echnhwerk durch ſachgemäße Verarbeitung der All inheit wiedr machen und auf dieſem Wege etſas Leder zu
Den Kommunalverbänden iſt es daber zur bringenden Pflicht ge

macht worden, auf das Einſammeln von unbrauchbarem Schuhwerk un
der hieraus ſtammenden Abfälle dedacht zu ſein. Auch das ſchlechteſte
inck laßt ſich noch verwerten. Die Keſichebekleidungsſtelle wird nur

òSRRBBSòBèſTQ++wmfß——,nsswhomarTmook=nitetB!!BSluuwaanbann in der Lage ſein, den Kommunglverdänden Leder zum Beſohlen
und ſonſtigem Ausbeſſern der bei ihnen abgelieſerten wieder herſtellbaren

hwaten Bekanntmachung.
Da, wo an einzelnen Stellen die

durch den Handel gelieferten Krhlen
nicht für den Frühdruſch ausreichen
wird die Reichsgetreideſtelle helfen

m r baerſuche daher, mir unverzgu re bis 5. d. Mts, Anga-
geben, wieviel Kohlen noch über die
jetzt ſchon durch den Handel gelieferte
Menge hinaus, zur Durchführung
des Frühdruſches erforderlich wird,
um die Dampfodreſchſätze während
eines Zeitraums von 30 Tagen zu
beſchäftigen. Im Allgemeinen müſſen
10 Zentner Kohlen pro Tag für
eine Maſchine mit einer Druſch-
leiſtung von 200 Zentner ausreichen.

Merſeburg, den 1. Juni 1917.
Der Königliche Laudrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 5874 LEchuhe zur Verfügung i ſtellen wenn das Tinfammeln von getragene m
Echuhwert mit allem Eifer erfolgt.

Anzunehmen ſind von den beauftragten Stellen alle nicht mehr
wiederberſtellbaren Schuhe, Pantoffeln, Schlappen uſw. ſoweſt an Tefem
Schuhwert Kederteſſe vorhanden ſind und alle von ſolchen ſammenden
Lederabſäbe.

II.

Verbot des Jertrenneg LPr wiederherftellbaren
uhwerks.

Die beauftragten Sammelſtellen haben alles bei ihnen eingehende
nicht mehr wiederherſtellbare Schuhwerk in dem Zuſtande wie es abge
liefert iſt, an die Altlederläger der Reichsbekleidungsſtelle abzuführen.
Mocht uläſſig iſt es. Meſes Schuhwerk vorher u jerſchneiden oder zu
zertrennen, weil hierdurch die Abſicht der Reichsbekleidungsſtelle, aus
dieſem nicht mehr verwendbaren Schuhwerk gutes Flickmaterial für
Sohlen oder Oberleder zu gewinnen, erſchwert oder vereitelt würde.

Dafür würde die Reichsbekleidungsſtelle alles zum Ausbeſſern
von Schuhwerk erforderliche Flickmaterial zu billigen Preifen zur Ver
fügung ſtellen.

III.
Sammelſtelle.

Mit der Sammlung der nicht mehr verwendbaren getragenen
Schuhwaren und der von ſolchen herſtammenden Abfälle iſt die amtliche
Annahme und Verkaufsſtelle für getragene Bekleionng Nr. 59
Merſeburg, Karſſtraße Nr. 7 Fernruf 591 für den Bezirk der Stadt
Merſeburg und die zugeteiſten Amtsbegirke, Ortſchaften und Gutsbe
zirke beauftragt.

Die vorgenannte Stelle hat Anweiſung, nicht nur die noch gebrauchs
J ſondern auch alle nicht mehr verwenöbaren Schuhwaren abzu
nehmen.

Die Bezahlung erfolgt an Ort und Stelle nach Anhörung ber
amtlich verpflichteten Sachverſtändigen. Die von dieſen Sachverſtändigen
feſtgeſetzten Preiſe ſind ſowohl für Veräußerer als auch für die abneh
mende Sammelſtelle bindend. Natürlich iſt auch die unentgeltliche Ab
gabe erwünſcht.

Wir richten an unſere Einwohnerſchaft und alle beteiligten Kreis
eingeſeſſenen das dringende Erſuchen, die Sammelſtelle bei Erfüllung
ihrer vaterländiſchen Aufgabe nach Kräften zu unterſtützen und alles
irgend entbehrliche Schuhwerk, ſowie die Abfälle daraus, abzuliefern.

Auch das ſchlechteſte Stück iſt willkommen!
Merſeburg, den 26. Mai 1917.

M. J. 3792/17. Der Magiſtrat.

Betrifft: Einmachezucker.
Die für die Zwecke der häuslichen Obſtverwertung in dieſem Jahre

oon der Reichszuckerſtelle gemachte beſondere Rücklage wird demnächſt
zur Verteilung gelangen.

Ueber die Verwendung des Einmachezuckers im Haushalt, verweiſen
wir auf das im redaktionellen Teil der Zeitungen des Kreiſes er
ſcheinende Merkblatt.

Jn Anbetracht der zur Verfügung ſtehenden geringen Menge muß
in erſter Linie tunlichſt viel Obſt anderweit (z. B. durch Dörren und
Steriliſieren) haltbar oder im Falle ſofortigen Genuſſes nach dem Kochen
durch Zuſatz von Süßſtoff mundrecht gemacht werden.

Zugewieſen werden vorausſichtlich auf den Kopf der Hausbaltungs-
angehörigen etwa 8 Pfund. Perſonen, die keinen eigenen Hauhhalt
jühren, werden vom Bezuge des Obſtzuckers ausgeſchloſſen.

Eine beſondere Berückſichtigung der Obſterzeuger erfolgt ſomit nicht.
Der Herr Kgl. Landrat iſt jedoch bereit, denjenigen Obſterzeugern, die
8 verpflichten, einen eniſprechenden Teil eingemachten Obſtes (Marme-
ade, Mus uſw.) zur Verteilung an die Allgemeinheit zur Verfügung

zu ſtellen, auf Antrag eine Sonderzuweiſung aus der Zuckerreſerve des
reiſes zukommen zu laſſen. Wir bemerken jedoch, daß es ſich hierbei

nur um eine ganz geringe Menge handelt.
Die Obſterzeuger werden hiervon mit der Aufforderung in Kennt-

nis geſetzt, ſpäteſtens bis zum 4. Juni 1917, abends 6 Uhr, im Rathaus
z Treppen Zimmer Nr' 18 anzuzeigen,

welche Mengen eingemachten Obſtes, Marmelade, Mus uſw. ſie
zur Verteilung an die Allgemeinheit koſtenlos oder gegen Ent-
ſchädigung zur Verfügung ſtellen wollen.

Ueber die Art der Zuteilung und des Bezuges des Einmache-
zuckers ergeht noch beſondere Anweiſung. J

Dahingehenöe Anträge können vorläufig nicht berückſichtigt werden
unö ſind daher zu unterlaſſen.

Merſeburg, den 31. Mai 10917.
I. Nr. 2377/17.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſolange der

Vorrat reicht:

Der Magiſtrat.

SultandRoſinen in Poſtbeuteln zu
ca. 10 Pfund,

Mal in Gelee, in Kiſten a 100
Doſen a ca 1 Pfund,

Fiſchpudding in Kiſten a 24 Doſen
à 1 Hiter,

Kronſardinen in Eſſig in Kiſten à
100 Dofen à ca. 450 Gramm,

Delikateß-Salat in Fäßchen zu ea.
7 Pfund netto Jnhalt,

getrocknete Speiſepilze,
getrocknete Steinpilze,
Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, in

Kartons a 1 Kilo,
„Viandal“, deutſcher Krafi-Extrakt

in Kiſten à 60 Kruken zu 2409 Gr.,
Deutſcher Extrakt, Marke „Rind“ in

Doſen à ca. 450 Gramm Jnhalt.
Rindſuppen-Extrakt, Agga“ in Doſen
zu 1 Kilo und Kilo,

Flüſſige Suppenwürze i. Korbflaſchen
zu ca. 18 und ca. 35 Kilo.

Bouillonwürfel, laut ſtaatlicher Ang
lyſe: 15 reiner Fettgehalt, 12
Eiweißſtoff,

Zitronenſaft in Flaſchen zu und
1 Liter

„Morgentrank“ Erzeugnis derKakao

omgagnie ichardtWandeter Theodor Reich

Süße levantiner Mandeln, in 10-
PfundPacketen,

Lorbeerblätter in Körb. zu ea. 10 Pfd.
rein gemahlener Jngber in Kiſten

zu 6 7 und 12 Kilo,
Gewürze in allen gangbaren Sorten,
Salinenſalz, in 75 Kilo Säcken,
Fürſtenſalz,
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz, mar

kenfreier Erſatz für grüne Schmier
ſeife, i. Emailleeimern zu ca. 10 Kilo

Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu
100 Pack.

ſteriliſſterte und kondenſierte Milch
in Flaſchen.

„Original“ ſchwediſche Sicherheits-
Zündhölzer in Kiſten zu 5000
Schachteln.
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde
und Gutsvorſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 2. Juni 10917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.

Amtliche Annahme und Ver
kaufsſtelle für getragene Be
kleidung Nr. 3 Merſeburg, Karlſtraße Nr. 4.

Fernſprecher 591.
Jn der Woche vom 3. bis 9. Juni

1917 iſt die Stelle zur Annahme ge-
tragener Bekleidung und Schuh
waren geöffnet:

am Mittwoch, den 6. Juni 1917,

Freitag, 8. 1917,
vormittags von 9--1 Uhr.

Die Abgabe jedes einigermaßen
noch gebrauchsfähigen Kleidungs
und Wäſcheſtückes iſt im vaterlän-
diſchen Jntereſſe dringendrerforder-
lich. Es werden auch alle nicht mehr
wiederherſtellbaren Schuhe, Pan-
toffeln, Schlappen uſw., ſoweit an
dieſem Schuhwerk Lederteile vor-
handen ſind, und alle von ſolchen
ſtammenden Lederabfälle ange
nommen.

Auch das ſchlechteſte Stück läßt
ſich noch verwerten. Bezahlung er
folgt ſogleich nach erfolgter Ab-
nahme. Aber auch die nuneuntgelt-
liche Abgabe iſt ſehr erwünſcht.

M. J. 3802/17.
Merſeburg, den 2. Juni 1917.

Der Magiſtrat.
Sommer Theater

Bad Dürrenberg.
Direktion: Ernſt Klawe u. Sohn.

Jnh. d. Kgl. Preußiſchen Kunſtſcheins.
Norddentſches Schauſpiel-

Enſemble.
Artiſtiſcher Leiter: Oswald Klawe.

(Früher Kölner Volksbühne).
Theaterſaal zum Kronprinzen.

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 3. Juni 1917, abends

2,8 Uhr2 h e
Die luſtigen Heidelberger

oder: Badekuren.
Luſtſpiel in 4 Akten von A. Schreiber.

Hauptdarſteller:
Berliner, Potsdamer, Leipziger un

Kölner Bühnenkünſtler.
Preiſe im Vorverkaunf: Sperrſitz
1,25 Mk., 1. Platz 90, 2. Platz 50 Pfg.
zu haben im Kaufhaus Strümpel

und Zigarrengeſchäft Uhlemann.
Nachmittags 3 Uhr: Kinder und

Volksvorſtellung:
Sneewittchen und die Zwerge.
Märchen in 7 Aufzügen v. A. Gönner.

Preis für Kinder: 40, 1. Pl.30, 2. Pl. 20, Seite 16 Pfg.
Es ladet freundlichſt ein

Die Direktion Ernſt Klawe u. Sohn.

Jnfolge Mangel
an Arbeitskräf-
ten bin ich leider

h nicht mehrin der
Lage, Wand- u.

S Weckeruhren
zur Reparatur

S unzunehmen;
auch Taſchenuhren nur in be-
ſchränkter Anzahl.

Ich bitte meine werte Kund
ſchaft, dies gütigſt berückſich-
tigen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Uhrmacher.

Kirſchenverpachtung.

Die Kirſchnutzung der Gemeinde
Schkopan nebſt 200 Sträuchern Sauer
kirſchen ſoll

Donnerstag, den 7. Juni,
nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthof „Zum deutſchen Kaiſer“
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingung im Termine.

S
r

Der Gemeindevorſteher.

Der Kirſch, Hari und Beerenobſtanhang der zu de Ritter Jgütern Scopan und Collenbey gehen mit
ca. 550 Süßkirſchen, 650 Sauerkirſchen, 7600 Hartca. 2400 Beerenobſtſträuchern am Hartogſtveimen und

Donnerstag, den 7. Juni 1917, nachmittags 4/, Uhr
im Gaſthof „Zum Raben“ in Scopau öffentlich unter den im Termi
bekannt zu gebenden Bedingungen gegen ſofortige Barzahlung u
Verkauf.

Rittergut Scopau
bei Werseburg.

Gbſt- Verkauf.
Der diesjährige Obranhang der Ritterzüter Henkendorf mit Delia. B., Beuchlitz und Kl. Lauchſtedt mit Dom. Lauchſtedt ſoll den Veſ

ehren gegen bare Zahlung ſofort nach Zuſchlagserteilung verkauft

Schriftliche Gebote ſind bis zum 9. ds. Mis. an uns einzureichen.Die ſonſtigen Bedingungen können in unſerem Kontor eingeſehen J
Benkendorf bei Delitz am Berge, den 1. Juni 1917

Gebr. Zimmernmann,
Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal be
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

ſührt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

ch
Il fertigt gutsitzend nach neuesten Modoellen

Franz Hildebrandt
Schneidermelster

Goegrändet 1886 Kleine Ritterstraße 13

Bee elM Wüichtig für jede Hausfraul!l
e Die mm

eiſerne Waſchfranu
die kleinſte, beſte n. billigſte Waſchmaſchine der Welt

[Wreis nur d Nr. Preis nur 980 Mr.
am Montag, den 4., und Dienstag, den 9. Juni

nachmittags um 5 und abends um 8 Uhr
im großen Saale der „Reichskrone“, kl. Ritterſtraße
praktiſch vorgeführt. Der Beſuch dieſer Vorführung iſt koſten

los und ohne Kaufzwang.
Jede Hausfrau von Merſeburg und Umgegend

iſt dazu eingeladen.
Schmutzige Wäſche, Stärkewäſche, ſowie Gardinen und Spitzen

wäſche bitte mitzubringen.
Wäſcht ohne Seife und kaun daher jedes Waſchpulver

verwendet werden.
9 4 wäſcht mit Preßluft und Saugkraft,9 wäſcht in 6 Minuten 1 Kübel Wäſche ſaubere eiſerne wülgt ohne ſcharfe Mittel und ohne Rei

ung,wäſcht ſrielend leicht,

iſt für jeden Haushalt r
part an Zeit, Arbeit un

Vaſchfranu ſchont die Wäſche außerordentlich.

Daher bei der jetzigen Knappheit an Waſchmitteln ſehr vorteilhaft.

Beſucher der Vorführung erhalten den Apparat bei Beſtellung
im Vorführraum zum

Ausnahmepreis von 8,50 Mk.
i Seit wenigen Monaten Tauſende verkauft.

W. Ebeling, Magdeburg, Agueteuſtr.

Der Apparat kann gleich im Vorführungsraum mitgenommen werden.

Platzr Vertreter gesuoht,
REinmalige Aufforderung

Holländ. Bohnen- Kunst- Pflanzen-
Kakao, Kaffee Honig Butter
Wer sich zu wieder billigerem Preise baldmöglichst versorgen will, sende
s. Adresse auf schmalen Streifen geschrieben und 15 Pfg. möglichst in
3 Pfg. Marken fär Offerte an Dä. Lüders, Nahrungsem.-
Versand, Hamburg 1., MarKkKthor.

Waſchmittel und 22.
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